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Eine Erklärung 


Da ich, wie ja allgemein befannt, 
mit meinem VBortrage über die Mög- 
lichkeit einer Entjcheidung für oder 
wider Christus im Totenreiche („Ge— 
fängnis“ oder „Hades“, nach 1. Bet. 
3, 19 und Rap. 4,6), jelbitverjtänd- 
fich nur für folche, denen e8 ohne 
ihre Schuld im Diesſeits an Er- 
fenntnis des Heils mangelte, man- 
chen lieben Brüdern zum Anftoß ge— 
weſen bin und manchem Schwachen 
vielleicht Wergernis gegeben babe, 
und da ferner über Ddiefen Punkt 
auch aufrichtige und erfahrene Chri— 


ſten verjchiedener Meinung find, und 


jogar Theologen in diejer Frage weit 
augeinandergehende Ansichten haben, 
jo erkläre ich öffentlich, daß es mir 
herzlich Leid thut, und daß ich es auf- 
richtig bedaure, dieſes Thema auf 
der Kanzel behandelt zu haben. 
Meine eigene Erfahrung jomwie auch 
die Erfahrung anderer Brüder bat 
mich gelehrt, daß ein jolches Thema, 
wie auch die Frage wegen der mögli- 
chen Fürbitte für Werftorbene und 
ähnliche zum Teil geheimnisvolle 
Fragen nicht auf die Kanzel gehö- 
ren, jondern in das Kämmerlein und 
in die Privaterbauung gefürderter, 
dabei aber doch niichterner Gottes— 
finder. — Giebt es ja der mwichtige- 
ren Dinge genug zu predigen, jo daß 
man nicht zu jolchen tiefen und weit— 
gehenden zu greifen braucht, die fo 
leicht zu Mißverftändniffen führen 
fönnen. Lehrt doch auch die Beob- 
achtung derjenigen Gemeinjchaften, 
die fich faſt ausschließlich mit folchen 
jehr dehnbaren Fragen auf der Kan— 
zel beichäftigen, daß diefelben nicht 
frommen, jondern eher jchaden. 
Auch möchte ich wegen einiger 
jcharfen und jcheinbar liebloſen Aus- 
drücde, die einige aus wichtigen 
Gründen bejonder3 angingen, um 
Nachſicht und Entjchuldigung bitten. 
Die ganze Angelegenheit ift für mich 
eine recht tiefe, aber auch heilſame 
Demütigung geweſen, und foll mir 
diejelbe in Zukunft ftet3 eine ernfte 
Mahnung jein, mich herunterzubal- 
ten zu den Niedrigen und immer mehr 
auf das eine Notwendige zu drin- 
gen: „Heute, jo ihr feine Stimme 


höret, jo verftodet eure Herzen 
nicht!“ 

Zu innigem Danfe haben mid) 
auch alle lieben Brüder und Schwe— 
jtern verpflichtet, welche es in chrijt- 
licher Ziebe und Langmut verjtanden 
haben, zu jchweigen und zu warten, 
bi3 von berufener Seite in dDiejer An— 
gelegenbeit die erforderlichen Schritte 
getban, und die Sache geichlichtet 
ward. Auch Halte ich es nicht für 
unpafiend, bei dieſer Gelegenheit 
unjern ®emeinjchaftsblättern, wie 
„Ehriftlicheer Bundesbote", „Men- 
nonitifche Rundſchau“, „Gemeinde- 
blatt und Waiſenheim“, „Zions— 
bote” und andern für ihr rücfichts- 
volles und nüchternes3 Schweigen tn 
diejer Angelegenheit herzlich zu dan— 
fen. 

In aufrichtiger Liebe Euer fich der 
brüderlichen TFürbitte empfehlender 

9. D. Benner. 
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Unfere Reife nach Amerika. 


Bon Abrakam Harder, Rußland. 


(Schluß.) 


Wenn man auf ſolcher Reiſe kei— 
nen Führer hätte, ſo würde man 
nicht zum Ziele kommen; man hat 
auch) gehörig aufzupaſſen, damit 
man nicht von allerlei Schwindlern, 
die Geld wechſeln wollen und der— 
gleichen Dingen mehr und dabei es 
nur auf unſere Taſche abgeſehen 
haben, betrogen wird. Schon wollte 
man die Thüre zuſchieben, durch 
welche wir zum Dampfboot kom— 
men konnten, doch wir durften noch 
glücklich durchſchlüpfen. Das Blut 
kochte uns beinahe in den Adern 
und waren wir im Schweiße ge— 
badet, als wir ins Schiff traten. 
Man hatte ſich der Drockigkeit hal— 
ber zu lange Zeit gelaſſen, ehe man 
uns aus dem Emigrantenhaus auf 
den Weg brachte. 

Es war ſchönes Wetter, als wir 
aus dem Zollhauſe ins Dampfſchiff 
„Palatia“ ſtiegen; doch Nachmittag 
ſchaukelte es ſchon tüchtig, ſo daß 
uns allen nicht recht wohl war. 

Sonntag, am 2. März, war tüch— 
tiger Regen und Wind und meine 
l. Frau war nicht wohl. Wir hiel— 
ten unſere Sonntagsandacht mit un— 
ſeren Reiſegefährten, wozu ſich auch 
noch ein anderer Reiſender geſellte, 
in der Kabine der lieben Reiſege— 


fährten Brüder Martens und Hamm. 
Wir laſen uns den 73. Pſalm, ſan— 
gen und beteten. 

Montag, am 3., war ſtarker Wind 
und wir waren alle etwas krank. 
Dienstag, am 4., ruhigeres Wetter, 
mir war etwas beſſer und ich ging 
in den Eßſaal, doch meine l. Frau 
blieb noch aus, war aber ſchon früh 
auf dem Verdeck. 

Mittwoch, am 5., war meine 
Frau wieder früh auf, kam aber 
noch nicht zum Eſſen mit. Mir war 
wohler. Donnerstag, am 6., war 
ziemlich jtürmijches Wetter. Wir 
waren ſonſt munter und meine I. 
Frau war zu Mittag auch ſchon zu 
Tiſche. Freitag, am 7., hatten wir 
ziemlich ſchönes Wetter, und war 
allen wohl und hatten auch jchön ge= 
ichlafen. 

Gott jei Dank für alle göttliche 
Bewahrung! Traurig machte es ung 
aber, daß wir mit David, unter der 
und umgebenden Menjchenmenge 
ausrufen müfjen: „Hilf Herr, die 
Heiligen haben abgenommen und 
der Gläubigen find wenige unter 
den Menjchenkindern.” Doch die 
Herren Beamten find jehr bejchei- 
dene Leute, auch die Dienerjchaft ift 
ehr zuvorfommend und Ddienftfertig. 

Sonnabend, am 8., find wir alle 
munter aufgeftanden und das Wet— 
ter war ſchön. Sonntag, am 9. 
März, ein Schöner Tag, fo recht zum 
Lobe de3 Herrn geeignet. Ein lu— 
theriicher Paſtor, der nach Schwe— 
den reilte, bielt in ſchwediſcher 
Sprache im Beijein weniger Ber- 
jonen im Speijefaal Morgenan- 
dacht; wir wohnten derjelben auch 
bei. Er las das Evangelium und 
die Epiftel und hielt in figender 
Stellung ein Gebet. Wir hatten in 
der Kajüte der I. Freunde W. 
Marten? und D. Hamm, welche 
dazu der Geräumigkeit halber am 
meilten geeignet war, auch noch un— 
ſere Sonntagsandacht. Wir find in 
derjelben jchon mehrere Abende ver- 
jammelt gewejen und haben jchon 
recht gejegnete Stunden gehabt. Be- 
jonders interefjant machten wir fie 
und dadurch, daß jeder jeine Le— 
ben3= und Bekehrungsgeſchichte mit- 
teilte. Wir haben damit jchon drei 
Abende zugebradht. 

Dienstag, am 11., find wir alle 
froh und heiter auf das Verdeck ge- 
gangen. Es war ein bejonderz jtil- 
ler Morgen, das Meer war jo ru- 


big wie e3 vorher noch nicht"gemwe- 
jen. Wir haben Briefe nach Ame- 
rifa geichrieben. Der Leuchtturm 
von England war auf Mittag zu 
jehen. Des Abends haben wir ung 
wieder in der Kabine im Worte 
Gottes erbaut und haben über die 
Wirkung des Heil. Geiftes geſpro— 
chen. Haben den Unterjchied von 
der Wirkung des Heil. Geijtes bei 
den Weltleuten und bei den Kindern 
Gottes hervorgehoben, und wie ein 
Chriſt den Geift Gotte3 in verjchie- 
denem Maße haben fünne, und wie 
e3 not thue, um die Fülle des Gei- 
jte8 Gottes zu beten. Zum Schluß 
dankten wir Gott und flehten um 
fernere Bewahrung für ung und die 
Unirigen. 

Mittwoch, am 12., find wir ung 
alle wieder gejund begegnet. Es 
ging ung ein Dampfichiff dicht vor— 
bei. Wir hatten noch immer jchöneg 
Wetter. Gott jei Dank, daß er ung 
wieder eine Nacht jo glücklich weiter 
geführt hat. Von New York find 
wir ſchon 3279 Meilen ab. 

Donnerstag, am 13., etwas Ealt, 
jo daß die Paflagieren ſich wenig 
auf dem Verdeck aufgehalten haben, 
war auch etwas Wind, jo daß Die 
Wellen wieder weiße Schneefköpfe 
haben. Heute gefahren 313 Meilen. 
Haben noch 39 Meilen bis zur Elbe. 
Bon New York bis zur Elbe find’3 
3631 Seemeilen. — Biertel vor 5 
Uhr abends find wir in Cuxhaven 
eingetroffen. Rechts find Gebäude 
und ruffiihe Windmühlen fichtbar. 

Freitag, am 14., find wir aus 
unferm Dampfer „Palatia“ in ein 
feines Dampfboot geftiegen und 9 
Uhr kamen wir in Hamburg an. 
Bom Schiffe ging es gleich ins Zoll- 
haus und unjere Koffer wurden wieder 
unterfucht. Nachdem wir dort glücd- 
(ich abgefertigt waren, fuhren wir 
12 Uhr 27 Min. mit einem Schnell» 
zuge ab nach der Schweiz. Unjern 
großen Koffer ließen wir aber unter 
Zollverſchluß von Hamburg nad) 
Podwolotſchiska als Eilgut trang- 
portieren, denn weil in der Schweiz 
und Defterreih fein Gepäd frei 
geht, jo wollten wir ihn nicht mit- 
nehmen. Halb 11 Uhr abends fa- 
men wir nach Frankfurt, um 40 
Minuten ging der Zug über Heidel- 
berg fort nach Baſel. 

Sonnabend früh famen wir in 
Bafel an, und unjere Sachen muß— 
ten bier die Zollreviſion dunchma⸗ 
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chen, aber es ging jehr gelinde ab. 
Unfer großes Handgepäd ließen mir 
auf dem Bahnhofe und fuhren 38 
Uhr ab nach Riehen. Hier aßen 
wir Frühſtück und haben uns ein 
Fuhrwerf angenommen um ung 
na St. Chrijchona zu bringen. 
10 Uhr vormittagd kamen wir bei 
Ehrifchona an und haben unjere 
lieben Kinder, Karl Friedrichjen 
(Wenn aus Saribaſch — Gruß! — 
Ed.) famt Frau mit Freuden be— 
grüßen dürfen. Nachmittag bejahen 
wir ung die Anftalt3gebäude. Gin- 
gen auch auf den dort befindlichen 
Turm und beichauten die Thäler 
und Berge ringsumher. Nach dem 
Abendefjen gingen wir mit zur Ge— 
betöftunde, melcye vom Hausvater 
Beil geleitet wurde. Mehrere Brü- 
der beteten einer nad) dem andern. 
Sonntag, am 16., machten wir, 
nachdem wir gefrühftückt hatten, mit 
Karl und Nikolai Thießen, in Balel, 
Schweiz, einen Spaziergang durch den 
Wald. Nach unferer Rücdkunft gin- 
gen wir gleich zur Andacht, in wel— 
cher Inſpektor Rappard eine jehr 
erbauliche und aufmunternde Pre— 
digt hielt.” Er hatte zur Einleitung, 
— nachdem vier Verſe au Dem 
Liede: „Wollt ihr wiffen was mein 
Preis,“ gejungen waren, — Ev. 
Joh. 14, 1—7 und zum Text 5. 
Moi. 34. Zum Schluße murde 
fnieend gebetet und mehrere Brüder 
beteten nacheinander. Der Geiſt, der 
bier wohnt, ift ein Geiſt der Die 
Herzen belebt und hbimmelan zieht. 
Der Herr wolle den Herrn Inſpek— 
tor, Herren Profeſſoren und Haus— 
eltern ſegnen mit ſeinem Naheſein 
und die ſtudierenden Brüder mit ſei— 
nem Lichte erleuchten, damit ſie zu— 
bereitet werden möchten, in der Welt 
als ein Licht zu leuchten unter dem 
ehebrecheriſchen und ſündlichen Ge— 
ſchlecht. Nachmittag predigte ein 
Student und Bruder der Anſtalt 
(die Studenten nennen ſich hier 
Brüder), Namens Nagel. Es wurde 
das Lied: „O wie ſelig ſind die 
Seelen,“ geſungen. Als Einleitungs— 
wort hatte er den 45. Pſalm und 
zum Tert 1. Moj. 18, 17—33. Er 
betonte bejonders, wie herrlich es 
jei ein Freund Gottes zu fein und 
wie man ein Freund Gottes jein 
und bleiben fünne. Die zwei Tage 
und zwei Nächte, die wir bier ver- 
weilten, waren und und unjern I. 
Kindern zu rajch verlaufen, gerne 
hätten fie ung noch länger dort be— 
halten, aber unſere Reijegefährten, 
die auch mit nach der Schweiz ge— 
fommen waren, wollten wir nicht 
länger aufhalten und auch ung 
drängte es ſchon heimmärts. 
Montag, am 17., haben wir berz- 
lichen Abjchied von den I. Kindern, 
den I. Haußeltern und andern I. 
Brüdern und Schweitern der Ans 
ftalt genommen und reiften 5 Uhr 


morgens von St. Ehrifchona ab und 
famen 36 Uhr nach Riehen und bald 
ging der Zug mit und ab nach Bafel 
zum Bahnhof, wo wir unjer Hand- 
gepäd, das wir dort gelafjen hatten, 
auglöften und wo wir auch noch wie- 
der dev BZollrevifion unterworfen 
waren; doch durfte nur einer, nach- 
dem fie unjere Reijetour erfahren 
hatten, jeinen Koffer aufmachen. 
Von bier fuhren wir mit einem 
Fuhrwerk nach einem andern Bahn- 
hof und von da über Zürich und 
Sargen3 nad) Bugs (Deiterreich? 
Grenze) wo wieder Zolltevifion war. 
Nun ging es weiter über Feldfir- 
chen, Insbruck und Salzthal nach 
Wien zu. Halb 5 Uhr famen wir 
in der Großſtadt Wien an. Unjer 
Gepäck war noch nicht da, als wir 
bier ankamen, weil dasjelbe über 
Salzburg befördert worden war. 
Wir wählten über Salzthal zu fah- 
ren, weil wir dann zwei Stun— 
den eher binfamen, hatten dadurch 
aber die Unannehmlichkeit, daß mir 
zweimal mehr umfteigen mußten. 

Die großen majeftätijchen Berge 
in der Schweiz und Dejfterreich, (Die 
Gletſcher) welche bis 10,000 Fuß 
hoch find, jo wie die 42 Tunnels, 
von welchen der längſte 17 Minu— 
ten erforderte, um ihn mit dem Zuge 
zu paffieren, — jo wie die jchauer- 
lich tiefen Thäler neben der Bahn 
machen auf einen NReijenden, Der 
diefe Reife zum erſten Mal macht, 
einen ganz bejondern Eindrud, jo 
da man unmillfürlih mit dem 
Pfalmiften ausrufen muß: „Herr 
wie find deine Werfe jo groß und 
viel, du halt fie alle weislich geord- 
net und die Erde ift voll Deiner 
Güter.“ ALS wir unjer Gepäd er- 
halten hatten und wieder im Boll» 
baufe etwas unterjucht worden wa— 
ren, fuhren wir des Abends bei 
herrlicher Beleuchtung der Stadt 
nach einem andern Bahnhof, von 
mo wir, nachdem wir unjere Fahr— 
farten gelöft hatten, wieder mit 
danfbaren Herzen unferer Heimat 
über Krakau nad) Podwolotſchiska 
zufuhren. 

Mittwoch, am 19. März, 7 Uhr 
16 Min. kamen wir des Morgens 
in Krakau an, durften nur 20 Mi- 
nuten warten, und dann ging e3 
wieder fort. Halb 7 Uhr abends 
famen wir nach. Podwolotſchiska, 
wo wir ung neue Billette lüften und 
nach meinem Kaſten fragten, den 
ih in Hamburg zur Beförderung 
bierher abgegeben hatte. Er war 
aber leider noch nicht da, weshalb 
ich diefe Sache einem Spediteur 
N. KRazner übergeben mußte, wel— 
cher bei der BZollrevifion zugegen 
jein und una dann denjelben über- 
jenden ſollte. Er fuhr mit nach der 
ruffifchen Grenzitadt Wolojchisf, wo 
der Unterjuchung der Sachen wegen, 
mebr Zeit war, indem der Zug dort 





länger wartete, — und gab mir dort 
eine Befcheinigung für den em- 
pfangenen Kaftenfchlüffel, den ich 
ihm einhändigte und für feine Spe- 
dition, die er für und übernahm. — 

Nachdem die Zolltevifion vor- 
über war, welche jehr gut für ung 
verlief und nachdem wir ung Bil- 
lette gelöjt hatten, jo fuhren wir 9 
Uhr abends ab über Elifabethgrad, 
Efatherinoslam und Sinelaikowa 
der Krim zu. Wir hatten ung bier 
Billette zweiter Klafje genommen 
und konnten una auf den gemäch- 
lichen Sofas des Nachts ſchön aus— 
ruben. 

Am 20., 311 Uhr nachts, kamen 
wir nach der Station Sinelaifomwo, 
wo wir auch nächtigten. Freitag, 
am 21. neuen Stils, und alten Stils 
8. März, 10 Uhr morgens, ging der 
Bug von Sinelaikowa ab. Sch te- 
legraphierte, bevor wir abfubren, 
noch nach dem Vetter meiner I. 
Frau, Jakob Die, Danielowfa, da- 
mit er uns von der Station K. Ke— 
meltjchi abholen möchte. Halb 12 
Uhr nachts kamen wir bier an und 
Freund Diet war ſchon da und fuhr 
mit un in feine Wohnung und 
nächtigten auch da. 
jenden verließen uns unterwegs. 
Freund und Bruder Hamm ftieg 
bei Alerandrowsft aus, um in 
Schönwieſe mit dem Befuch bei jei- 
ner Tante den Anfang zu machen. 
Und die Freunde und Brüder, Mar- 
tens und Siebert, ftiegen auf der 
Station Feodoromwfa aus, um von 
bier nach Münfterberg zu fahren. 
Wir verabjchiedeten ung in inniger 
Liebe. Der Herr fchenfe ung ein 
fröhliches Wiederjehen, wenn nicht 
bier, jo doch ewig beim Herrn! Der 
Herr möge es ihnen bier in Ruß— 
land wohl gehen lafjen und fie wie- 
der gejund und glüclich heimführen! 

Sonnabend, am 9. März (alten 
St.), fuhr H. Diet ung nad) Ad- 
ichanbet zu unfern Kindern. Ich 
war in der Nacht an Schnupfen er- 
franft, deshalb, und auch weil die 
Pferde noch auf dem Felde zum 
Einacern gebraucht wurden, blie- 
ben wir in Adſchanbet bei den l. 
Kindern. 

Sonntag, am 10. März, fuhren 
unjere Kinder Abr. Faften mit ung 
nad) Tockſaba zu unjern Kindern 
und jpeilten da zu Mittag. 2 Uhr 
nachmittags beförderte Jakob Dick, 
unjer Schwiegerjohn, uns meiter zu 
unjerer Heimat. Es gab ein freu- 
diges Begrüßen und Wiederjehen, 
ſowohl bei den I. Kindern in Ad- 
jchanbet und Tockſaba wie auch be- 
jonders in unferer Heimat. Die I. 
Nachbarn waren bald alle zufammen 
und brachten ung auch ein herzliches 
Willkommen entgegen und freuten 
fi) mit una und unjern Rindern 
zulammen, daß der Herr uns fo 
glücklich heimgeführt und ein frohes 
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16. Juli 


Wiederjehen gegeben hatte. Für al- 
les Gute, das der Herr an uns auf 
der langen Reiſe erzeigt und da— 
für, daß er unfere Rinder bei unſe— 
rer Abweſenheit gejund und am Le— 
ben erhalten bat, preijen wir jei- 
nen Namen und jprechen von Her— 
zen mit dem Pfalmiften: „Lobe den 
Herrn meine Seele und vergik nicht 
was er dir Gutes gethan hat!“ 

Schließlich jeien alle Lieben in 
Amerika, mit denen wir in Berüh— 
rung gefommen find, noch gegrüßet 
mit Ebr. 13, 20. 21. 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Finney, Woodſon Eo., den 30. 
Suni 1902. Werter Editor und 
Rundſchauleſer! Will hiermit von 
dem Tod der Großmutter berichten. 

Maria Klingenberg ift eine gebo- 
rene Klatt aus Weftpreußen, Regie— 
rungsbezirk Danzig. Im Sabre 
1842 verheiratete fie fich mit Johann 
Klingenberg. Der Herr jegnete die- 
jen Eheitand mit 16 Kindern. Sie 
wurde geboren den 16. Februar 1817, 
ift alt geworden 4 J. 4M. 11T. 
Sm Sabre 1867 reiften fie nach Ruß- 
land und blieben da 15 Jahre. Von 
da reiiten fie im Jahre 1882 nad) 
Amerifa und fiedelten fi) in Wood- 
fon &o., Kanſas, an, wo fie fich be- 
fehrten, getauft und in die Gemeinde 
aufgenommen wurden. Sie it ein 
treue3 Glied geblieben bis in den 
Tod. Der Herr jegne die verjtorbene 
Großmutter. 11 Kinder find ihr 
in die Emwigfeit vorangegangen. Es 
leben noch 5 Rinder, 28 Enkel und 10 
Urenkel. Der Großvater wird auch 
ſchon ziemlich gebrechlich, er muß 
auch mitunter das Bett hüten. Die 
Großmutter hat 4 Jahre im Bett ge- 
legen. Sie wurde immer jchwächer, 
aber endlich hat der Herr fie heimge- 
holt, wo fein Leiden und fein Schei- 
den mehr jein wird. Der Herr jegne 
alle die Hinterbliebenen. Da wird 
Freude jein, droben im Himmel, 
wenn wir ung wiederjehen. 

Der Großvater läßt alle Freunde, 
Verwandten und alle, die fich jeiner 
erinnern, hüben und drüben grüßen. 

Einen herzlichen Gruß an alle 
Rundſchauleſer, 

Joh.u. Eliſabeth Leicht. 





Lehigh, 2. Juli 1902. Weil 
die „Rundſchau“ ein ſo lieber Bote 
iſt, und uns vom fernen Rußland 
eine jo ſchöne Nachright gebracht hat, 
nämlich) von unſerm lieben Better 
Jakob Boldt, Kol. Kaltan, Station 
Sorotſchinskaja, Gouv. Samara, 
Ruſſia, daß er noch am Leben iſt und 
nach den Adreſſen ſeiner Vettern und 
Nichten fragt und gerne unſere 
Adreſſe durch die „Rundſchau“ wiſ— 














1902. 


fen möchte, fo will ich jeßt durch die 
„Rundſchau“ feinem Wunſch nach- 
fommen. — Du, lieber Better, haſt 
ganz recht, wir wohnen alle im Staa- 
te Kanſas, nicht weit voneinander, 
Heinrich 3. Wiebe iſt verheiratet mit 
Sufanna Schmidt, und Johann mit 
Juſtina Klaſſen, der ift geitorben. 
Er jtarb im Hofpital. Katharina iſt 
mit Heinrich G. Pankratz verheiratet. 
Elifabeth mit Kornelius 3. Franz 
und ich, die-jüngfte, bin noch bei der 
Mutter zu Haufe. Der I. Vater jtarb 
in Topefa, e3 find heute, den 2. Juli, 
jchon 13 Jahre. 

So, lieber Better, wenn Du uns 
jere Adrefje gelejen haft, jo jei doch 
jo freundlich und ſchreibe ung einen 
recht langen Brief und berichte ung, 
ob die I. Tante (Deine Mutter) noch 
(ebt und Tante Penner und Klippen- 
fteing, wie ift ihre Adrejie? Daß 
Onkel Benner geitorben ift, haben 
wir erfahren. Sind Onfel Aaron 
Wiebe und Onkel Klas Wiebe noch 
am Leben und wie iſt ihre Adreſſe? 
Wir möchten gerne einen Briefmwech- 
jel mit Euch anfnüpfen. 

Herzlich grüßend, Deine Nichte 

Maria 3. Wiebe. 

Unſeẽxe Adreſſe ist: 

Lehigh, Marion Co., Kanſas, 

Nordamerika. 








Oklahoma. 


Seger, den 28. Juni 1902. Da 
ich ſchon eine Zeitlang nicht gejchrie- 
ben habe, jo werde ich mal wieder 
etwa3 bringen. 

Das Wetter iſt jet jchön und die 
Ernte ift vorüber. Es wird auch 
jchon gedrojchen. Der Ertrag wird 
dieſes Jahr jehr verichieden fein, fo 
auch die Qualität. Der Hafer hatte 
fi auf Stellen ziemlich hingelegt, 
daß er jchlecht zu Schneiden war, ſonſt 
ift er gut. Korn fteht auch gut, 
fünnten aber jchon Regen brau— 
chen. 

Jakob Martens von Halited, Kan 
ſas, find bier bei Johann Flaming, 
fie gedenfen nad) Süden auf das 
neue Land zu ziehen. Johann Hamm 
jamt Familie, von Inman, Kanſas, 
famen bier gerade vor der Ernte an. 
Er bat fich die Farm des H. 9. 
Kliewer gerentet. Bei Beter D. 
Dürkjen hat es ein Unglück gegeben, 
indem fich ihr Kleines Töchterchen 
beim Spielen am Selbjtbinder zwei 
Finger abgejchnitten hat. 

Sonſt ift nicht viel Neues zu be- 
richten, mwenigiten® man erfährt es 
nicht. 

Gruß an Editor und Leſer 

C.C.Vogt. 





Seger, den 4. Juli 1902. Werte 
„Rundſchau“! Will Dir wieder ein 


paar Zeilen mit auf den Weg geben. 
Die Witterung iſt trocken und win— 
dig. 





Den 27. Juni ſtarb hier die Witwe 
Heinrich Nikel. Sie hat ihr Alter 
auf 68 J. 7 M. 11T. gebracht. In 
dieſer Zeit iſt ſie zweimal in den 
Eheſtand getreten, das erſte Mal 
mit Abraham Görzen, in welcher 
Ehe ſie 20 Jahre gelebt hat. Aus 
dieſer Ehe find 10 Kinder entiproj- 
fen, wovon 4 geitorben find. In 
zweiter Ehe heiratete fie Heinrich 
Nikel, in welcher fie 26 Jahre gelebt 
bat. Sie ift Großmutter geworden 
über 15 Enfel, wovon zwei ihr in 
die Emigfeit vorangegangen find. 
Das Begräbnis fand den 29. Juni 
ſtatt. 

Heute fand das Kinderfeſt in der 
M. B. G. ſtatt. Es war auch reich— 
lich beſucht und verlief auch alles im 
Segen. Es wurden ſchöne Gedichte 
von den Schülern aufgeſagt und auch 
eine Kollekte gehoben für die S. S. 
in Indien. Möge der treue Gott es 
reichlich ſegnen. C. C. Vogt. 





Süddakota. 
Marion, den 30. Juni 1902. 
Allen lieben Freunden jo wie allen 
NRundichaulejern Friede zuvor! Da 
in diejer Zeit wenig Nachricht von 
bier in die „Rundſchau“ kommt, 
wäre es vielleicht an der Zeit, einen 
kleinen Bericht von bier einzujen- 
den. Wir haben hier in leßter Zeit, 
in geiftlicher Beziehung eine recht 
gejegnete Zeit gehabt, denn von 
manchen !. Predigern des Evange- 
liums, die ung bejucht, iſt viel 
Same de3 göttlichen Worts geftreut 
worden, und wir willen, daß fein 
Wort nicht leer zurückkommt. Möchte 
Gott geben, daß es bei vielen auf 
ein wohl zubereitete®, Ddemiütiges 
und zerfnirichtes Herzensfeld möchte 
gefallen jein und zu jeiner Zeit 
Frucht bringe ohne aufhören. Es 
ift mir, al3 wenn der Herr uns be- 
ſonders lieb bat und uns jo viel 
Gnadenzeit und Gelegenheit ſchenkt, 
daß wir nicht nur, wie wir von Na— 
tur angelegt, für unjern Leib jorgen, 
den wir doch nur eine kurze Zeit ha— 
ben, jondern für unſere unfterbliche 
Seele ein Heim, einen Schatz ſam— 
meln, ja Borrat, Glaubensöl jam- 
meln, daß unjere Yampen nicht ver- 
löſchen möchten, wenn der Bräuti- 
gam fommt und e3 dann nicht zu 
uns heißen dürfte: Ich Habe euch 
noch nie erfannt! Auch hat uns der 
l. himmlische Vater den großen Ernſt 
jehen lafjen, wenn er einmal mit 
jeinen Strafen herabfährt im Wet- 
ter. Es war in voriger Woche, in 
der Nacht vom 24. auf den 25., als 
in unjerem County und mehreren 
andern ein furchtbarer Sturm viel 
Schaden und Verderben anrichtete. 
Bom 20. auf den 21. Juni hatten 
wir einen Froft, der manche Ge- 
müjegärten und Kornfelder in einen 
traurigen Zuſtand verjegt bat. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Manche Kornfelder, jowie Weizen 


und Hafer veriprechen eine gute 


Ernte, wenn fie von weiterem Scha- 
den bewahrt werden. 

Geftern, am Sonntagvormittag, 
predigten bier in der Tieſens Kirche 
Br. Gottjchal von Benniylvania und 
Br. Balzer von Minnefota jehr 
ernftlihe Miffionspredigten, auch 
Br. Nikolai Hiebert und P. Ri— 
chert desjelben Tages am großen 
Fluß. Lebtere haben bier mehrere 
Abendftunden gehalten, die nicht 
ohne Segen geweſen. Bejonders 
hat Br. Hiebert auch manche? von 
der Not der armen Heiden in In— 
dien erzählt, ich denke manches Herz 
ift nicht alt dabei geblieben und 
wird vielleicht von jeinem Ueber— 
fluß die Not der armen Heiden et- 
was zu lindern juchen. 

Nachmittag war Schreiber diejes 
mit Familie und mit manchen an= 
dern [. Freunden bei Freund Fried— 
rich Dirkſen zu Einweihung jeines 
neuen prompt eingerichteten Hauſes, 
wo auch zwei kurze Reden gehalten 
und manches jchöne Lied, mit Orgel- 
gejang begleitet, gelungen wurde. 

Freund Jacob Schartner® Brief 
feiner Zeit in der „Rundſchau“ ge— 
lejen, bitte mehr einzujenden. 

Herzlich grüßend von 

Jacob J. Ianpen. 








Minneſota. 


Mt. Lake, den 1. Juli 1902. 
Werter Editor! Will auch eine kleine 
Wenigkeit durch die „Rundſchau“ be— 
kannt machen. Ich laſſe den lieben 
Editor und alle Freunde und Be— 
kannten hier in Amerika und auch in 
Rußland hiermit wiſſen, daß ich 
meine Adreſſe verändern will. Weil 
bier von Bingham Lake, Minn., die 
VPoſt aufs Land fährt und ganz dicht 
bei unjerm Hof vorbeigeht, jo will 
ich dieje Gelegenheit nicht vorbeige- 
ben laſſen. Meine Adrefje joll vom 
1. Juli an, Bingham Lafe, Minn., 
fein. 

Will noch einiges von hier berich- 
ten. Es jcheint als ob dieſes Jahr 
bier bei Mt. Lafe und Umgebung, 
der böje Feind (Diphtheria) nicht 
weichen will. Er hat diejen Winter 
jchon jo manches Opfer gefordert. 
So iſt diefe Krankheit auch bei Ge- 
jchwifter Heinrich Penners einge- 
fehrt, wurden den 27. Juni abge- 
ſchloſſen. E3 liegen vier Kinder ſehr 
krank darnieder. Der fünfte ift jchon 
beinahe gejund. Es iſt doch jehr 
hart, jo jchwer frank, und dazu noch 
ganz abgeichloffen zu fein. Wir 
möchten ihnen ja gerne behilflich 
jein, es iſt aber gejeglich verboten, 
mit ihnen in Berührung zu fommen, 
wenn wir nicht jelber wollen abge- 
jchlofjen werden. Der liebe Herr Je— 
jus wolle allen diejen ſchwer Heim- 
gejuchten beiltehen, denn er allein 


den Sinn: 


3 


fann fie tröften und auch heilen, 
wenn e3 fein Wille ift. Wenn ich jo 
in diefe Welt hinausfchaue, und ſehe 
fo viel Elend, Not und Jammer, 
dann kommt mir immer da3 Lied in 
„Sit es Freude, Menſch 
geboren zu fein.“ DieSünde hat allen 
Sammer in diefer Welt verurjacht, 
durch Trübfal und Leiden hat unjer 
lieber Heiland den Weg zur ewigen 
Seligfeit gebahnt, durch Trübjal und 
Leiden müſſen alle Gottesfinder die- 
jen Weg gehen. Der liebe Herr Je— 
ju3 wolle una aus Gnaden Kraft 
dazu geben. 

Noch etwas von der Witterung. 
Es ijt nicht jehr heiß, und bin und 
wieder etwas Regen. Der Weizen 
bat etwa3 zu viel Roſt befommen, 
fieht jehr gelb aus. Roggen, Hafer 
und Flachs jehen jett vielverjpre- 
chend aus. 

Will den lieben Freunden in Ruß— 
land hiermit zu willen geben, daß 
unjer Vater, Heinrich Gooßen, noch 
lebt und jo ziemlich geſund iſt. Er 
wird den 20. Dftober 88 Jahre alt. 
So will ich mich auch aleich bei mei- 
nem Neffen, P. Töws, Südruß— 
land, Dorf Alexanderkron, entſchul— 
digen, weshalb ich Deinen letzten 
Brief nicht beantwortet habe. Wir 
hatten damals zu Drock, ich hatte die 
Karren beitellt, und fie waren ge— 
fommen, jo mußten wir unfere Sa— 
chen hineinpaden, hatten viel Regen 
Dabei. Hatte mich warm gearbeitet, 
und wurde ganz durchnäßt. Das 
war meinen Augen jo jchädlich, daß 
ich nicht jehen. konnte zum Brief- 
jchreiben. Du jchriebjt in Deinem 
legten Brief, daß Ihr auch gedenfet 
von Aleranderfron mwegzuziehen, jo 
wußte ich die richtige Adrefje nicht. 
Bitte daher, ung Eure richtige Adreſſe 
zu jchiden; wenn Du die „Rund— 
ſchau“ nicht jelbit lieſeſt, jo bitte ich 
jemand von denRundjchaulejern, wer 
e3 auch fein mag, ung damit behilf- 
lich zu fein. Ich ſage jchon im vor- 
aus Dank dafür. 

Wir find jo leidlich gefund. An 
den Editor und alle Freunde und 
Bekannte einen herzlichen Gruß. 

Cornelius Gojjen, 
Bingham Lake, Minn. 





Mountain Lake, den 2. Juli 
1902. Da ich durch meinen teuren Ju— 
gendfreund, Bernhard Hildebrand, 
von Inſel Chortitz veranlaßt wurde 
zur Feder zu greifen, jo will ich denn 
auch mal wieder etwas in die liebe 
„Rundichau” einjegen laſſen, obſchon 
e3 bereit3 veraltet. Ich will zuerit 
etwas von unſerer Reije der „Rund- 
ſchau“ anvertrauen. Wir, meine 


Frau und ich, fuhren den 2. Juni 
nach dem ſchönen Saskatchewan ab, 
jonft kann ich es nicht anders nen- 
nen, indem in drei Jahren viele Fa— 
milien hingezogen find, und es mir 
da auch gefiel. Unjere Reijegefähr- 
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ten waren die Witwe Görzen von 
Bingham Lake, Heinrich Wall, unfer 
Nachbar Jakob Düd und PeterBuhr. 
Wir fuhren, wie jchon erwähnt, den 
2., morgen® drei Uhr, ab. Es 
ging ja auch ganz gut. Auf der 
Grenze fam niemand unjere Sachen 
zu unterjuchen, aber ein Arzt wollte 
una impfen. Wir hatten aber von 
zu Haufe vom Doktor ein Schreiben 
mit und, welches ihn befriedigte. 

Den 4. kamen wir um Die 
Mittagszeit nach) Mooſejane. Des 
Abends fuhren wir nach Regina. 
Da mußten wir zur Nacht bleiben. 
Weil die Hotel3 überfüllt waren, jo 
mußten wir im Bahnhof übernach- 
ten, wo e3 ung jehr fror. Den 5., 
al3 wir von dort abfahren wollten, 
fam ein Zug von Gretna, Manitoba, 
und jo hatten wir mehr Gejellichaft, 
zwei Cars voll Manitobaer und eine 
Gar Armenier. Da traf ich auc) 
mit Klas Peters, einem Landagen- 
ten, zufammen. Als wir eine Strede 
gefahren waren, fam eine Frau in 
unfere Nähe und jeßte ſich. Meine 
Frau fragte fie, ob fie kürzlich aus 
Rußland gefommen fei. Sie jagte, 
fie jeien zwei Wochen vor Pfingiten 
nach) Manitoba gekommen, und wa— 
ren von der Alten Kolonie Schüne- 
berg. Ihr Name war Abraham 
Reimers. DieFrau jagte, daß fie vom 
Alt Schönwiejer Bahnhof abgefah- 
ren feien, und noch bei Gerhard Bod 
zu Mittag geipeift hatten und fie er- 
zählte auch noch von Julius Sie- 
mens, und ed war uns als hätten! 
wir uns im Geiſte mal wieder geje- 
ben. Nun, Vetter Julius Siemens, 
warum biſt Du doch nicht ſamt Deiner 
lieben Frau mit David Hamm ge— 
fommen? Hamm bat doch erzählt, 
daß Deine Frau und Kinder e3 doc) 
gerne gejehen hätten, was hättejt Du 
doch Deinem Bruder Peter Siemens 
für eine Freude gemacht, wenn Du 
in Begleitung Wilhelm Görzens 
ihn überrascht hätteft? Unjere Pläne 
find alfo gejcheitert. 

Sch muß wieder etwas zurückge- 
ben. Wir famen den 5. Juni, um 
10 Uhr abends, in NRofthern an. 
Weil wir nicht gejchrieben hatten, jo 
war auch fein Bekannter dort. Auch 
Jak. Ent war nicht da, weil er nicht 
gut von der Frau weg fonnte; da 
empfing uns Dietrich Görzen, der 
Sohn unferer NReijegefährtin und 
führte ung nad) Lempkys, allwo wir 
eine freundliche Aufnahme für die 
Nacht befamen. Des Morgens war 
ich der erite auf, und mein erfter 
Gang war nad) dem Pferdeitall, wo 
ein Neufeld ein großer Stall bat für 
Neijende. ch traf da feinen Befann- 
ten, und jo fuhr uns denn Dietrich 
Görzen zu feinem Bruder Iſaak 
Görzen. Der Weg von Roſthern, 
etwa 10 Meilen weit, war jehr 


jchlecht, und um 12 Uhr kamen wir 
bei Iſ. Görzen an, blieben da zu 








und Herold der Wahrheit. 








16. Juli 














Mittag. Görzen ift Witwer. Sein 
ältefter Sohn bat nun Großmama, 
Dazubleiben. Das gab Thränen, in= 
dem die drei Jungen unlängjt ihre 
Mutter verloren hatten. Nachmit- 
tag3 fuhr ung Iſ. Görzen. mit Diet- 
rich. zu unfern Kindern Jakob Enten. 
Das gab ein Wiederjehen, was nur 
der, der e3 erfahren, bejchreiben 
kann. | 

Den 7. mußte Jakob zu feinem 
Nachbar Kor. Willms fahren, und 
er ging auch zur Großmama. Nach- 
mittags kamen Kornelius Löwens 
da an. Dieſe ſtammen, wenn ich 
recht bin, von Pordenau. Wir beide 
fuhren zu meinem geweſenen Nach— 
bar Jakob Wiens, allwo auch der 
Großvater David Löwen war. Nun, 
da gab es viel zu erzählen. Die 
meiſten Leute, die von Minneſota da 
ſind, leben wie Edelleute. Schade, 
daß Löwen blind iſt, er könnte da 
noch vielen zum Segen dienen. Ge— 
ſund war er noch. 

Den 8.kamen Johann Löppen nad) 
der Berfammlung noch hin. Den 9. 
war ich mit Jakob rach der Fähre 
gefahren. Dort wohnt ein Hermann 
Faſt, der hat mit Jakob eine Fi- 
jcherei. 

Den 9. fam Kor. Löwen an. 
Wir verabredeten uns, daß er den 
11. hinkäme um uns binzubolen, 
indem Jakobs Pferd nicht gejund 
war. Wir hatten den 10. Müller 
Falten auf Befuh. Den 11. kam 
Löwen dann auch, und wir waren 
da zu Mittag. Iſaak Löwen und 
der alte Großvater Iſaak Löwen ka— 
men auch noch bin und jo blieben 
wir da noch zur Veiper, und zur 
Nacht fuhren wir zu Iſaak Löwens. 
Da ging ich mit Löwens um da3 Land 
zu bejehen. Den 12. waren wir bei 
Iſ. noch zu Mittag, und fuhren fie 
mit uns jpazieren, kamen zuerft zu 
Löwens Kindern, Gerhard Löwens. 
Er war nicht zu Haufe. So hielten 
wir ung da nicht lange auf und fuh— 
ren zu Hermann Friejeng, die waren 
auch nicht zu Haufe. Dann fuhren 
wir zu David Schulzen, den Eltern , 
von Frau Jakob Eng. Er war nicht 
zu Haufe. Dann fuhren wir zu un- 
jerm gemwejenen Nachbar Johann 
Faft. Er ift letztes Frühjahr geitor- 
ben. Sie war auch nicht zu Haufe. 
Wir jpannten da aus und die Kin— 
der gaben ung Veſper, fie waren 
recht froh ung als ihre Gäjte zu be- 
dienen. Dann fuhren wir zu Müller 
Falten und blieben da über Nacht. 
Den 13., nach Frübftüc, fuhren wir 
zu Jakob Klaßens, zu Veſper nad) 
H. Sanzend. Zum Abendbrot fuhr 
Klaßen uns noch zu Jakob Wienjen 
und Wiens ließ ung nach Jakob 
Enten fahren. 

Den 14. fuhr Jakob mit mir noch- 
mal nach dem Fluß, befamen da 5 
Stüd wie Handlang. Dort traf ich 
einen Heppner, wenn mir vecht ift, 








bieß er Gerhard, beitellte bier auch 
die Heppners zu grüßen, plauderten 
noch jo, als wenn wir uns jchon 
Sahrelang kannten. Den 15. famen 
Saft. Wienfen zu Mittag, blieben 
noch zum Kaffee. Ten 16. kamen 
David Schulzen und Bernhard Tas 
ften noch zu Mittag hin, und Her— 
mann Faſt ſchickte ung auch mit jei- 
nem Sohn Filche, die wir ung zu 
Mittag gut jchmeden ließen. Dante 
ihm vielmal für die Mühe. Schulz 
erzählte uns, daß der Zug, welcher 
Mittwoch abgehen follte, bis auf 
Dienstag verlegt jei. Nun mußten 
wir dennoch den Tag ung aufmachen, 
indem wir una mit unjern Reijege- 
fährten jchon beim Hinfahren über- 
einftimmt batten, daß wir zum 
Sonntag zu Haufe jein wollten. 
Und jo nahmen wir nachmittag? 
gleich Abjchied. D wie jchwer war 
diefe Stunde! Jakob fuhr ung nach 
Kor. Löwens und da waren wir zum 
Kaffee, wo auch noch Iſaak Löwens 
mit dem Vater binfamen. Dann 
ließ Jakob feine Pferde ftehen und 
Kor. Löwen ſpannte fein jchünes 
Pferd vor und wir fuhren nad) 
Rofthern. Da fragte ich nach unfern 
Reijegefährten, welche nicht da wa— 
ren. Wir erfuhren da auch, daß an- 
ftatt am Mittwoch), der Zug am 
Dienstag abginge. Wir blieben da 
bei einem Löwen des Nacht3 und des 
Morgen? um 7 Uhr fuhren wir der 
Heimat zu, ohne unſere Reijegefähr- 
ten. 

Nun, lieber Freund, Bern. Hilde- 
brandt, weißt Du auch noch, was 
Du dann zum Tert auf Schönmiefe 
batteft, in meinem Notitzbuch ift Luk. 
46, 57 aufgezeichnet. Das war am 
20. Dez. und den 21. bejuchtejt Du 
mich mit Deinem Bruder. O, ich 
Dachte ‚dann noch an unjere Jugend— 
zeit, wo wir jo vertraut beifammen 
waren. E83 war mir dann auch leid, 
daß ich nicht Inſel Chortitz bejuchen 
fonnte. ö 

Lieber Schwager und Schweſter 
Sulius Janzen und auch ihr Vetters 
alle, ich habe Eure Grüße von Da— 
vid - Hamm erhalten. Herzlichen 
Dant. 

Nun will ich Schließen. Noch einen 
herzlichen Gruß an den Editor und 
an alle Rundjchaulefer. 


Maria und Jakob En. 


Canada. 








Manitobe. 


Winkler, den 30. Juni 1902. 
Da die „Rundſchau“ ein ficheter 
Bote ift und wir mehrere Freunde 
in Rußland haben, wie Onkel Peter 
Both, Gnadenthal, welcher, wie wir 
gehört ‚haben, am Krebs ſchwer lei— 
det, jo will ich ein paar Beilen 
“Schreiben. DIL. Onkel, es bat ung 
recht leid gethan, ala wir von Ihrem 


Leiden erfahren durften und wün— 
ihen Ihnen den Frieden Gottes 
durch unferen Herrn Jeſu Ehrifto, 
daß er Ihnen doch mit feiner Hilfe 
als Arzt zur Seite ftehen möchte. 
Es fommt die Zeit, wo Sie in fein 
ewige Freudenreich) aufgenommen 
werden, wo feine Trübjal und 
Schmerzen mehr jein werden. 

Seit alle gegrüßt, Ihr Schwäger 
und Schwägerinnen, Better und 
Nichten, wo Ihr auch alle mohnen 
möcht. 

Sekt muß ich ein wenig nach 
Lichtfelde zu meinem Vetter Iſaak 
Born, auch zum l. Onfel Martin 
Born dajelbit. Lieber Onkel, e3 
bat mir viel Freude gemacht, von 
Eurem I. Sohn Iſaak eine Poſt— 
farte, die er an ung gejchrieben, zu 
erhalten und worin er berichtet bat, 
daß Sie noch am Leben und ganz 
rüftig jeien. Der Herr wolle ung 
allen gnädig jein bis er ung von 
bier abruft und bis in alle Emigfeit. 
Auch Du, I. Vetter, haft ung bejon- 
der3 eine unverhoffte Freude ge— 
macht mit Deiner Photographie. 
Als ich fie erhielt und bejah, konnte 
ich Dich aber gar nicht erkennen, bis 
ih die Voftkarte zur Hand nahm 
und lad. Wenn Du nicht Deinen 
Namen unterjchrieben hätteſt, dann 
hätte ich Dich niemals erkannt. Ich 
lage Dir ſehr Dank dafür und wenn 
e3 des Herrn Wille ift, daß wir noch 
länger leben, will ich mich nicht zu= 
rücziehen, Dir die nämliche Freude 
zu machen. 

Auh Ihr Memriker und Ohren— 
burger Gejchwifter feit hiermit ein- 
geichloffen und berechtigt dieje Zei— 
len zu lejen. 

Geſund find wir mit all unferen 
Kindern, Gott ſei Lob und Dant. 
Wir haben diejes Jahr viel Regen 
und das Getreide jteht prachtvoll. 

Bitte noch zum Schluß von allen 
Freunden und Befannten um Brie- 
fe, oder gebt auch mal was in 
die „Rundſchau“ einzufegen, dann 
fommt e3 ficher herüber. 

Seid alle herzlich gegrüßt von 

A. und A. Born. 

Anmerfung. — Lieber Better 
Saat Born! Du fragft nach meinem 
Bruder Wilhelm. Der wohnt 600 
Meilen oder noch mehr von ung, 
nämlich im Nordweſten, jo viel ich 
weiß find fie gejund und am Leben, 
auch meine Schmweiter und Schwager 
Thieſens leben noch, aber find auch 
ſchon jehr gebrechlih. Wir wohnen 
nur 10 Meilen von ihnen entfernt, 
fie laſſen Euch auch alle jehr grüßen. 

Derjelbe. 





Steinbad, den 30. Juni 1902. 
Weil e8 heute jchon wieder regnet, 
jo dachte ich, mal wieder die „Rund— 
ſchau“ mit einem Kleinen Bericht von 
bier zu bejuchen. Geſtern war bier 
ein wichtiger Sonntag; es wurden 
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bei 27 Seelen getauft, 6 davon wur— 
den in der Wallen Gemeinde von 
Aelteſten H. Faſt von Minnefota, 
getauft. Von Herzen wäre zu wün— 
fchen, daß fie alle ihr Gelübde hal- 
ten möchten ihr Leben lang. 

Hin und wieder haben wir noch 
Nachtfröfte, doch dem Getreide hat 
e3 bis jet noch nicht gejchadet, nur 
die Bohnen jcheinen etwas gelitten 
zu haben. Wilde Frucht jcheint es 
auch viel zu geben. Schon wieder 
fieht e8 nach Regen aus, hoffentlich 
regnet es nicht jo fchnell. 

Wie ich eben gehört babe, joll 
morgen, den 4. Juli in Hochitadt, 
bei Jakob %. Frieſens Begräbnis 
fein. Ihr einziges Töchterlein Anna 
ift gejtorben. 

Zum Schluß einen Gruß an alle 


Leſer nebſt Editor. 
Korr. 








Saskatchewan. 


Hague, N. W. T. den 4. Juli 
1902. Werte „Rundſchau“! Weil 
Du ein guter Bote biſt und auch 
nach Rußland kommſt, ſo will ich 
Dir was mit auf die Reiſe geben. 
Weil das Briefſchreiben ganz ins 
Stocken geraten iſt, jo will ich ein 
Rebenzzeichen geben von ung. Ge— 
fund find wir noch alle jo ziemlich 
außer Maria, die hat den Blauen 
Hujten. Liebe Mutter, wie geht es 
Euch denn noch immer auf dem Für- 
ftenland? Wie wir gehört haben, 
habt Ihr nur auf ein Jahr gepachtet 
und zu 9 Rubel die Deßj. Das ift 
viel zu teuer, kommt doch Lieber 
nach Amerika, bier braucht Ihr nicht 
Pacht zu bezahlen, nur 10 Dollars 
für 160 Acres. Kommt weil noch 
Land zu haben ijt, hier ift’3 für ar- 
me Leute bejjer al3 in Rußland. 

Set fomm ich noch zu Euch, 
Brüder Peter und Jakob Hein, wie 
geht es Euch? Wollt Ihr auch nach 
Amerika kommen, oder gefällt es 
Euch noch befjer in Ohrenburg? Wie 
wir gehört haben, wollt Ihr alle da- 
bin ziehen. Kommt doch einer von 


Euch hierher und bejeht Euch das’ 


Land, ich glaube, Ihr werdet dann 
alle herfommen. Uns gebt e3 bier 
bejjer al3 in Rußland. 

Auch Du, lieber Schwager Franz 
Petkau, wie geht es Dir, bift wohl 
ichon auf der Reife nach) Amerika, 
fomm nur ber, es wird Dir ſchon 
gefallen. Schreibe uns einen Brief; 
auch Du, Bruder Johann Martens, 
haſt veriprochen, mehr zu fchreiben, 
babe aber auf meinen Brief noch Fei- 
ne Antwort erhalten. Bitte fchreibe 
uns doc einen langen Brief. Iſt 
mein Better Jakob Martens noch in 
Bergehofle? Bon ihm befommen 
wir fein Schreiben. Meiner Frau 
Br. Bet. Benner jchreibt auch nicht, 
ift er noch auf dem Fürftenland? Es 
fällt mir ſchwer zu fchreiben, meil fo 
wenig Liebesjunter unsfift. Abra- 


ham Peters, wie geht es Euch noch 
in Roſenbach? Wollt Ihr auch noch 
berfommen? Auch Du, Schwager 
Peter Schmidt auf Drenburg, wie 
gebt e8 Euch dort? Du jchreibit auch 
nicht mehr und kannſt es Doch 
jo gut. Schiele mir Deine Adreſſe, 
dann werde ich gleich jchreiben. 
Grüßet doch Kornelius Krahn. 

Seht gehe ich noch nach Neu 
Kronsweide zu meiner Frau Eltern. 
Wie geht e8 Euch? Seid Ihr noch 
alle gefund? Bitte um Eure Adrej- 
je, jo werde ich auch an Euch jchrei- 
ben. Wenn jemand in Kronsweide 
die „Rundſchau“ lieſt, jo bitte ich, 
gebt e3 den Eltern zu lefen. Da 
find noch Onfeln und Tanten, auch 
Freunde, jchreibt alle, ich werde kei— 
ne Antwort jchuldig bleiben. Ein 
Jakob Enns fragt in der „Rund— 
ichan“ nach David Faft. Der wohnt 
in Moundridge, Kanſas. 

Jetzt gehe ich nach Manitoba zum 
Schwager Abraham Krahn. Wie 
geht es Euch? Seid Ihr noch alle 
gejund? Du jchreibit ja nicht mehr. 
Iſt Dein Vater jchon zu Haufe vom 
Weften und hat er Land aufgenom- 
men? Er wollte mir gleich jchreiben, 
wenn er zurückkam, ijt aber bis jeßt 
noch nicht gejchehen. 

Nun will ich fchließen. Grüße 
Euch noch alle mit dem 1. Palm. 

Gerhard u. Elifabeth Hein. 

Unfere Adreffe ift: Gerhard Hein, 
Neuanlage, PB. D. Hague, Sask., 
N. W. T., Nordamerika. 





Waldheim bei Rofthern, den 3. 
Juli 1902. Unjern lieben Verwand- 
ten und Freunden in Rußland muß 
ich die traurige Nachricht übermit- 
teln, daß unjere teure und geliebte 
Mutter am 1. Juli, 310 Uhr mor— 
geng in dem Herrn friedlich entjchla- 
fen ift. Unjere Mutter Helena Epp, 
geb. Dyck, in Schoveneberg, alte Ko— 
[onie, geboren, wurde beinahe 75 
Jahre alt. Grüßend, 

Peter Epp. 


Aiſſion. 


Janjgir C. P., Indien, 30. 
Mai 1902. Lieber Br. Wiens und l. 
Rundſchauleſer! Schon lange wollte 
ich ein paar Zeilen für die Rund— 
ſchauleſer ſchreiben, um die l. Freun— 
de in Amerika und Rußland mit un— 
ſerer Arbeit hier etwas näher bekannt 
zu machen. Ja es iſt unſere Pflicht 
ſolches zu thun und bitte daher, mich 
zu entſchuldigen, daß ich nicht eher 
geſchrieben habe. Dem l. Editor 
möchte ich hiermit herzlich danken, 
für Sendung der „Rundſchau“ und 
bitten, dieſe Zeilen in den Spalten 
derſelben aufzunehmen. 

Wir, die wir den meiſten Rund— 
ſchauleſern unbekannt ſind, befinden 
uns in den Central Provinzen In— 
diens, unter einem armen, vernach— 
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teten Volt, das eine unfterbliche 
Geele, von dem Sündenbemwußtfein 
aber wenig oder gar feine Idee hat. 
Dieſes Volk ift unmiffend, nicht nur 
im Irdiſchen, jondern noch viel mehr 
im Geiſtlichen. Wenn man fie fragt 
betreff3 ihrer Religion oder Sitten, 
fo befommt man eine ausweichende 
oder gar feine Antwort. Doch ehe 
ich näher auf diefen Punkt eingebe, 
will ich, unjere Station bejchreiben 
und zuleßt von unjeren Erfahrungen 
und Arbeit berichten. 


Unjere Station liegt an der großen 
jüdlichiten Bahn, die Bombay und 
Galcutta verbindet und zwar zwei 
Meilen von der Fleinen Station 
Naila, bei dem Dorfe Kanigir. Viele 
Zejer haben eine faljche dee von 
Indien, indem fie denken, daß der 
Miſſionar jeine Hütte von Bombo 
unter jchönen PBalmbäumen auf- 
ichlägt und von den herrlichen Süd— 
früchten recht viel genießen fann. 


Solche Idee von Indien möchte ich 


den I. Leſern nicht ganz nehmen, 
weil es jolche paradifiiche Gegenden 
in dieſem Lande giebt, doch möchte 
bitten, ſolche Borftellungen fahren 
zu lafjen, wenn man unjerer in den 
Gentral Provinzen gedenft. Nichte 
ich meinen Blick hinaus, jo jehe ich 
nicht3 von Palmen oder jonjtiger 
tropifcher Schönheit. Das Land ift 
eben und unfruchtbar, mit Kleinen 
roten Steinchen vermischt, oderLehm— 
boden. Wollen wir irgend etwas 
pflanzen, jo muß der Boden zwei 
Fuß tief ausgegraben und jchwarze 
Erde hinein gebracht werden. 

Hier, unter diefem Volke nun, ha= 
ben wir (Gejchw. Penners 8 Mei- 
len öftlic) von un® und wir) unjere 


-Stationen gebaut. Die Urjache, daß 


wir dieſes Land gewählt haben, 
ift eine dreifache: Erſtens hat der 
l. Gott dieſes Volk jchwer heimge- 
jucht in den legten 10 Jahren durch 
Hungersnöte. Zweitens herrſcht hier 
tiefe Verſunkenheit in den Fleiſches— 
fünden und drittens hoffen wir, durch 
treue Arbeiten im Süden mit den 
Alt-Mennoniten in Berührung zu 
fommen, ohne uns hindernd im Wege 
zu ftehen. Raum ijt da, Raum für 
hundert Mifj. (wie auch Miffionar 
Reßler un einſt jchrieb von Dham- 
tari) Raum, um ein empfangenes 
Pfund anzulegen. Der l. Gott zahlt 
gute BZinjen, auch wenn wir nicht 
gleich pon großen Erfolgen zu erzäb- 
len wijjen. — Ich fenne meinen Di- 
jtrift noch nicht, aber fo viel ich erfah— 
ren babe von Gerichtäperjonen, jo 
enthält er über 500 Dörfer, und ſüd— 
lich von unjerm ist ein Seminder, das 
700 Dörfer zählt; ferner Kleine Kö— 
nigreiche, wo fein Miffionar ift oder 
je gepredigt hat. Nördlich von ung ist 
ein großes Feld — liegt öde da, und 
das Bolt kennt nicht den wahren 
Gott. — Wie fieht e3 daheim aus? 
Amerifa und Europa, manches 
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Pfund Liegt verjcharrt im Schweiß- 
tuch der Kritik über Miffionare, iiber 
deren Arbeit und Lebensweiſe. Dft 
find es Kleinigkeiten, wie Kleider, 
Bart und Haltung des betreffenden. 
Lieber Leſer, Du Tächelft hierüber, 
aber e3 ift die Wahrheit, und es iſt 
jchwer für einen, der da reift, fich 
zu Fleiden und benehmen, wie ein 
jeder e3 wünjcht, zudem jollten jolche 
äußerlichen Dinge nicht zur Haupt- 
jache gemacht werden und darunter 
die Miſſion leiden laſſen. 

Al wir (Geſchw. Penner und 
wir) unter Gebet ung entjchieden 
hatten, diejes Feld zu bejegen, ging 
es an? Zandfaufen, welches bier oft 
viel Schwierigkeiten bat, auch wir 
mußten davon erfahren; doch endlich 
befamen wir mit Gottes Hilfe Land, 
und zwar 9 Acres auf 30 Jahre ge— 
rentet. Der Boden beiteht aus Lehm, 
Itellenmweije mit Kleinen roten Stein- 
chen vermijcht. Sch ließ jogleich eine 
Hütte aufrichten, (wie man in Ruß: 
land die Hütte des Baſchtanwächters 
macht) um jomit Befiß vom Lande 
zu nehmen. Da meine l. Frau auch 
in der Nähe jein wollte, jo rentete 
ich ein kleines Lehmhaus, das, ob— 
ſchon ſehr mangelhaft, doch beſſer, 
als eine Hütte war. Ich ließ ſo— 
gleich einen Graben um das Land 
werfen, wozu ich arme (unter den 
Armen) Leute nahm, ſo viel mir be— 
wußt war, um einiges Geld, das ich 
von Freunden aus Rußland und 
Amerika für Hungernde anzuwen— 
den bekam. Die lieben Freunde 
möchte ich hiermit öffentlich benach- 
richten. Ich erhielt von Rußland 


-450 Rubel und aus Amerika $97.00, 


da3 macht in indiſchem Gelde R3. 982 
A3.5 Ps. 3. Von diefem Gelde gab 
ich Miſſ. Reßler, Dhamtari, für Hun— 
gernde Rs. 300.00, Dr. MeNiel, 
Bilaspur C. B., Rs. 100.00, für 
diejelben Zwecke. Bleiben alfo noch 
Rs. 582 As. 5 Ps. 3. Da die Ernte 
hier Ende November beendigt war 
und nur gering ausgefallen, ſo dachte 
ih im Sinne der Geber zu handeln, 
wenn ich den Nermiten unter den Ar- 
men (ich unterjchied jomit noch unter 
den Armen, 3. B. ftellte Witwen 
und Familienväter, die eine große 
Familie hatten an) Arbeit gab, und 
auf dieſe Weije gab ich noch R3. 540 
A3. 11 Ps. 9 aus, jomit habe ich in 
der Kafie für Arme noch Rs. 41—9 
— 7. Dieje Leute mußten mit den 
andern Arbeitern mitarbeiten, und 
zwar Graben aufwerfen, Ziegel ſtrei— 
chen und SHandlangerdienfte thun. 
Daß wir auch hierin trübe Erfahrun- 
gen machen, muß ich kurz erwähnen. 
Es wohnt nahe unjerer Station eine 
Familie mit 6 Kindern, ihr Häus- 
chen war eingefallen, (die eine 
Wand) fie jelbft lebten vom Betteln, 
konnten fich nicht jatt eſſen, waren 
ſchwach und abgemagert.} Am Ans 


(Fortſetzung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 
Die Stauffer- Mühle. 





Bon Johanna Spyri. 





($ortjeßung.) 


Jörli fuhr zufammen. Ein wenig er- 
jchroden antwortete er: „So gern einmal 
fehen, wie e8 zugeht, daß da drinnen das 
Korn von dem Rab ausgemahlen wird. 

„So, wo gehörft Du Hin?“ fragte der 
Müller nicht unfreundlich und ging dem 
Hof zu. Jörli folgte ihm. Er Hatte ich 
nun befonnen, warum er eigentlich” auf 
dem Weg jei. Drinnen im Hof ftand ber 
Müller ftill und fjehaute den Buben for- 
ichend an. 

„Sch hätte gern Arbeit, vielleicht könnte 
ich auch in der Mühle etwas arbeiten,” 
jagte Jörli 

„Jetzt fiel des Müllers Auge auf bie 
Mandoline. Auf einmal rief er in ganz 
berändertem Ton: „So, bift Du einer 
von denen? Mach, daß Du fortlommit, 
und laß Dich nicht mehr bei mir jehen!“ 

Sörli war jo überraicht und erichroden 
über den zornigen Ton, baß er unbemweg- 
lich ftehen blieb. 

„Haft Du mich verftanden oder muß ich 
nachhelfen?“ rief der Miller in höchſtem 
Born, „Sultan jag ihn!” 

Der große Hund, der fchon lange ge- 
Inurrt hatte, jprang mit furchtbarem Bel- 
len auf den Buben los. Mit einem Schrei 
ſchoß Zörli zum Hof hinaus. Die Mülle- 
rin war eben aus dem Haufe getreten und 
ba fie des Mannes zornige Worte noch 
vernommen und ben Schrei bes Buben ge- 
hört Hatte, fam fie herzugelaufen. 

„Du wirft Dich doch nicht an einem 
Kinde verjfündigen wollen, Stauffer?” 
fagte fie lebhaft. „Was hat Dir denn der 
Bube gethan ?" 

„Bon dem dreimal vermwünjchten Mufi- 
kantenvolk ift er!” jchrie der Müller und 
lief aufgeregt dem Stalle zu. Die Frau 
ging gegen die Landftraße hinaus, ob fie 
den Buben noch irgendwo ſehe. Da ging 
er nicht mweit vor ihr Her, langjam und 
müde. Der Schred war ihm noch zu ber 
Müdigkeit in die Füße gefahren. Die Frau 
rief ihn freundlich zurüd. Jörli jtand zö— 
gernd ftill. 

„Komm nur, fomm, Du brauchit Dich 
nicht zu fürchten, ich nehme Dich mit mir 
ins Haus hinein!“ rief fie ihm zu. Er 
fehrte langjam zurüd. „Bift Du müde ?" 
fragte die Müllerin teilnehmend. „Woher 
kommſt Du?” 

„Vom Berg über Gfteig,” antwortete 
er, „am Morgen um fünf Uhr bin ich von 
daheim fort.“ 

„Aber nicht immerzu gegangen,” jagte 
bie Müllerin. 

„Doch, gewiß,” verficherte Zörli, „nur 
einmal habe ich mich am Weg ein wenig 
niedergejeßt,“ fügte er hinzu, denn es fam 
ihm in den Sinn, wie er gemeint und 
dann gejungen hatte. 

„Wohl um Dein Mittagefjen zu Halten, 
dent ich,“ jagte die Müllerin. 

„Rein, ich hatte nichts zu efjen,“ entgeg- 
nete Yörli. 

"Bas, vom Morgen an nichts bis jetzt? 
Wie kannſt Du nur noch auf Deinen Fü- 
Ben ftehen ?“ rief die Frau aus. „Komm 
fchnell mit mir herein!“ 

Sie gingen nun über ben Hof. Der böje 
Sultan fam wütend berangeiprungen, 
aber jeine Herrin rief ihm gebieterijch zu: 
Ich rat’ Dir’s nicht! Gleich Halt Dich 
ftill, Sultan!" Da kroch der Hund in jein 
Häuschen und gab feinen Laut mehr von 
ſich. — Nun traten fie in die große Stube 
ein, da jah es jehr wohnlich aus. Ein lan- 


ger Tifch war fauber gebedt für alle Mül- 
lerburfchen, und obenan für ben Meifter 
und bie Meifterin. Sie führte aber den 
Jörli zu einem Keinen Tifch, fette fich zu 
ihm und fagte freundlich: „Die andern 
kommen noch nicht, aber Du mußt gleich 
eſſen.“ 

Die Magd brachte jetzt herein, was die 
Meiſterin befohlen Hatte, und dieſe füllte 
dem Jörli von dem ſchönen, dicken Milch- 
brei einen ganzen Teller voll, und wäh— 
rend er ſich's nun ſchmecken ließ, ſtrich ſie 
ein ſchönes, weißes Butterbrot und legte 
eine hellrote Schinkenſchnitte darauf. Nun 
machte fie Licht, denn es war dunkel ge- 
worben. „Sch muß doch einmal jehen, wie 
Du ausſiehſt,“ ſagte fie und betrachtete 
ben Zörli lange und genau. Es mußte et- 
was an ihm jein, das ihr gefiel, fie jchaute 
ihn immer von neuem an, fagte jedoch 
nichts. Aber die Blide, bie fie auf den 
Jörli richtete, waren jo freundlich, daß es 
ihm ganz wohl wurbe und er behaglich 
fein gutes Abenbefjen einnahm. 

„Du fiehft jo ordentlich aus, als hätte 
Dich Heute morgen die Mutter angezo- 
gen,” begann die Müllerin jest, „und Doch 
bift Du fo ein fahrendes Mufiläntlein, 
das auf bie Berge geht und bort ben 
Fremden etwas borjpielt und dann auf 
bem Stroh liegen kann und am Morgen 
wieder fort muß.” 

„Nein, das bin ich nicht," jagte Jörli, 
„mein Großvater ift der Bergführer Freb, 
unb bei ihm babe ich immer gewohnt. Er 
bat heute morgen gejagt, ich jolle das gute 
Beug anziehen und das andere ind Ränz- 
lein fteden, jonft ftelle mich niemand zur 
Arbeit an.” 

„Wo mußt Du denn hin? Wo folft Du 
arbeiten,” wollte die Müllerin weiter mwij- 
fen. 

Nun erft hörte fie, daß Zörli nicht wuß— 
te, wo er hin follte, doch wo er Arbeit fän- 
de, daß er nicht einmal einen Ort wußte, 
wo er heute jchlafen könnte. Auf ber 
Müllerin Frage, „warum er benn fo früh 
fchon vom Großvater fort müſſe, erzählte 
er ihr, daß biefer nicht mehr Berge beftei- 
gen könne, daß er nicht? mehr befite, und 
daß die alte Lene Verwandte ins Häus— 
chen nehme und der Vater da nicht mehr 
Plaß babe. 

„Warum trägft Du denn dieſes Mufil- 
inftrument mit Dir herum?, wollte die 
Müllerin noch weiter wiſſen. 

„Nur weil es mir lieb iſt,“ erklärte er 
ihr, „und weil ich noch befier die Lieber 
fingen kann, die mich der Großvater ge- 
lehrt Hat, wenn fie mitfingt.“ 

„So, jo! Was für Lieder hat Dich denn 
der Großvater gelehrt ?” forjchte die Mül- 
lerin. 

Sörli hatte fertig gejpeijt und war um- 
jo guten Wutes und jo voller Dant, daß 
er mit größter Freude gleich anftimmte: 
„Mein Herze geht in Sprüngen und kann 
nicht traurig jein !” und die feine Mando- 
line Hang jo hell dazu, wie jeit lange nicht. 

„Dein Großvater hat Dich Gutes fingen 
gelehrt,“ jagte die Müllerin, die dem 
wohlthuenden Gejang von Vers zu Vers 
mit wachſender Freude zugehört Hatte. 
„Du Haft eine Stimme, die ich gern hö— 
re, Du mußt mir noch mehr fingen. Aber 
komm, gieb mir die Mandoline, die muß 
da hinauf.“ Schnell ergriff die Frau das 
Snftrument und ftedte es weit oben in ei«- 
nen Schrant binein. Sie hatte den Mül- 
ler fommen gehört. 

„Belomm’ ich fie nie mehr?“ fragte 
Jörli mit einem traurigen Blick nach dem 
Schrank. 

„Doch, aber jetzt nicht gleich, ich meine 
ed gut mit Dir,” jagte die Frau jchnell. 

Das fühlte Jörli und war gleich wieder 
mwohlgemut. Jetzt trat der Müller ein. 


Seine Augen fchauten blitend auf den Bu- 
ben, dann auf feine Frau. 

„Du bift im Irrtum, Stauffer,” jagte 
fie ruhig, „ber Bube ift gar fein fahrender 
Mufilant, fein Großvater ift Bergführer 
im Oberland. Er jucht Arbeit und Hat 
noch fein Nachtquartier, das joll er bei 
uns haben; mwir haben noch feine braven 
Leute fortgejchict, und zu denen gehört 
der Zunge und jein Großvater.” 

Der Müller jagte nichts. Er ſah jchwei- 

gend zu, wie jeine Frau ben Buben bei 
ber Hand nahm und Hinausführte. Oben 
im Haufe war eine geräumige Kammer, 
ein jchönes Bett ftand darin. „Da jchlaf 
Du nun gut,” fagte die Frau freundlich. 
„Wie heißeſt Du denn? — ©o, Yörli? So 
ichlaf wohl, morgen wollen wir jehen, wo 
Du etwa hin könnteſt.“ Sie gab dem Bu- 
ben die Hanb und jchaute ihm dabei fo 
freundlich in die Augen, daß es ihm war, 
ala wäre er daheim. 
Als die Müllerin wieder berunterfam, 
war die Zeit bed Abendeſſens gefommen. 
Als nach demjelben die Leute fich alle wie- 
ber entfernt hatten, ſetzte fich die Frau zu 
ihrem Manne an ben Kleinen Tijch Hin, 
wie es jeden Abend geichah. Als al- 
les gemütlich geordnet war, jagte fie: 
„Sp, nun wollen wir über den Buben re- 
den. Haft Du nicht geiehen, welch nettes, 
gutes Geficht er hat — und wie er einen 
anfieht, jo wie — ich kann nicht jagen, 
mie.” 

„Barum jchleppt er das Inſtrument 
mit fich herum?" fragte ber Müller in 
Icharfem Ton. 

„Aber, Stauffer, bift Du nicht auch ein 
Bub gemwejen ? Weißt Du nicht, wie ſie's 
alle machen ?” ermwiderte die Frau. „Ein 
jeder jchleppt etwas mit fich herum, ber 
eine eine alte PBiftole, der andere ein Ra- 
fiermelier und ber dritte Bleikugeln, die 
ihm alle Taichen Herunterreißen. Jeder 
bat jo etwas, dad er nicht Hergiebt und 
wäre es nur ein Stüd Schuhmacherharz, 
mit dem er alles verflebt. Befinn’ Dich 
nur, ift’3 nicht jo?” 

Der Müller nidte, die Schilderung paß— 
te auf jeine Erinnerungen aus der Ju- 
gendzeit. 

„Sieht Du, jo iſt's,“ fuhr die Frau fort, 
„biejer Bub bat nun das alte Inftrument 
erwijcht und ald er nun von daheim fort 
mußte, bat er e8 nicht zurücklaſſen wollen, 
das ift alles. Es ift ja Hart genug und 
zum Erbarmen, daß ein fo junger Bub 
jchon unter Fremde muß und fein Brot 
fuchen und vielleicht berumgeftoßen wird. 
Und — kurz und gut, Stauffer, daß ich's 
nur grab herausſage, ich möchte den Bu- 
ben bier behalten. Es giebt allerhand Ar- 
beit bei uns in Haus und Hof, und ftellt er 
fich jo gut an, wie er ausſieht, jo wirft Du 
ihn bald genug in der Mühle Haben wol—⸗ 
len.” 


„So einen bergelaufenen Buben, von 
dem Du fein Wort weißt, ftellft Du gleich 
ein, das wird gut gehen!“ ermwiberte ber 
Müller, aber der Ton, mit dem er redete, 
war nicht mehr zornig, nun er wußte, daß 
er ed nicht mit einem fahrenden Muſikan⸗ 
ten zu thun hatte, dachte er wieder daran, 
mit welcher Aufmerfamkeit der Bube vor 
dem Müblrad geftanden — das hatte des 
Müllers Gefinnung gemildert. Die Frau 
bemerkte im Augenblid den veränberten 
Ton und wußte, daß fie e3 ohne weitern 
Kampf gewonnen hatte. Das erfreute fie 
jo, daß etwas von ihrer alten frohen Lau⸗ 
ne in ihr aufftieg, und fie ihrem Manne 
heute jo viel aus den vergangenen und den 
gegenwärtigen Tagen zu erzählen wußte, 
daß die alte Wanduhr zehn ichlug, ehe er 
fich’3 verjah, und er voller Verwunderung 
aufftand. 
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„Seit manchem Jahr hab’ ich nie mehr 
gemeint, es jei neun Uhr, wenn's zehn 
ſchlug,“ fagte er, und die Müllerin dachte 
noch beim Einjchlafen: „Jeden Abend 
möchte ich noch ein jolches Lied fingen hö— 
ren, wie der Zdrli gelungen hat." Wie 
lange hatte fie fein Lied mehr fingen ge- 
bört, noch weniger jelbft eins gejungen. 


Biertes Kapitel, 
In der Stauffer - Mühle. 


Sörli war frühe aufgeftanden, wie er es 
auf dem Berge gewohnt war. Sekt ftand 
er reijefertig im Hof und wartete auf die 
Frau Meifterin, daß er fich bedanken und 
jeine Mandoline wieber zurüderbalten 
fonnte. Jetzt trat der Müller aus dem 
Haufe. Es gefiel ihm, daß ber Bube jchon 
jo früh au3 den Federn war. Nicht un- 
freundlich erwiderte er deſſen Morgen- 
gruß. „Geh' hinein,” ſetzte er dann Hinzu, 
„die Frau rüftet für Dich das Morgenej- 
fen.” Jörli gehorchte. Die Thür ftand 
offen. Drinnen in ber Stube ftand die 
Müllerin und ordnete den Tifch. Sie hör- 
te den Schritt bes Buben. „Komm nur 
herein,” fagte fie freundlich, „lieh, Hier 
figeft Du num neben mir am Tijch, denn 
Du bleibft bei uns, $örli, wir haben jchon 
Arbeit für Dich, und ich denke, Du willft 
fie recht machen.” 

Jörli wußte nicht, wie ihm gejchad. 
Schon baß er in einer Mühle wohnen joll- 
te, wo er das ganze Getriebe des Mühl- 
werks jehen konnte, war für ihn eine be- 
glücdende Ausficht, und dazu noch bei der 
guten rau zu bleiben, das war noch ein 
viel größeres Glüd. Er konnte gar nichts 
jagen, aber jeine Augen ftrablten jo vor 
Freude, daß die Müllerin lächelnd jagte: 
„So freut’8 Dich? Das ift recht, und mich 
freut’3 auch.“ 

Beim Morgenefjen, als ihre Leute alle 
beriammelt waren, teilte die $rau ihnen 
mit, daß Zörli nun zum Haufe gehöre und 
überall mitzurechnen jei. Nach dem Efien 
nahm fie ben Zörli bei der Hand. „Komm 
mit mir,” jagte fie und führte ihn in ben 
Hof hinaus, vor die Hütte, wo ber große 
Sultan fich ausgeftredt jonnte. Er jprang 
auf und Inurrte ergrimmt. 

„Komm ber, Sultan,“ fagte die Herrin 
und zeigte auf den Zörli, an ihrer Hand, 
„lieh’ den an, der gehört zu mir, komm 
und lede ihm die Hand!" Dann ftreichelte 
fie Jörlis Hand gang langſam und freund- 
li. Der Sultan jchaute eine Weile auf- 
merkſam zu, dann fam er ganz zahm her⸗ 
an und ledte Zörlis Hand. 

„Du guter Sultan, Du,” ſagte Zörli 
und legte feine Hand auf deſſen Kopf, 
„nun wollen wir gute Freunde jein, 
gelt?" Der Hund medelte mit bem 
Schwanz unb beledte nochmals Jörlis 
Hand. 

„Er Hat’3 verftanden, jeßt Hält er die 
Freundichaft, Du kannſt ficher fein,“ jagte 
die Müllerin, ftreichelte den Sultan beloh- 
nend und ging dann mit Jörli weiter, er 
mußte im Hofe alle Räumlichkeiten ken— 
nen lernen. Dann ging fie mit ihm in 
ben fteller und nachher im ganzen Haufe 
berum, damit er jeden Raum und feine 
Beitimmung kenne, benn fie Hatte im 
Sinn, ihn jo recht als ihren eigenen per- 
fönlichen Bedienten und Begleiter heran- 
zuziehen. Jörli Hatte offene Augen und 
achtete genau auf alles, was die Müllerin 
ihm vorwies. Nach der Befichtigung aller 
Wohnräume, deren Benugung fie erflär- 
te, führte fie ben Buben nach dem Boben 
binauf, machte rajch ben Laden auf und 
fchaute die Landitraße Hinauf und hinab— 
fie fagte nichts mehr. Da dachte Zörli, 
das müfje er auch thun, kam nahe heran 
und ſchaute auch hinaus. „DO, der Laden 
will fallen!“ rief er und Bielt ihn aus al- 
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Ien Kräften feſt. Die rau griff gleich 
- auch zu ; fie jah eine große Gefahr. 

„Lauf, lauf, Zörli, was Du kannſt und 
hol einen Burfchen, einen fräftigen; der 
Laden ift furchtbar ſchwer, fällt er Hinun- 
ter, fo kann er einen totjchlagen.” Jörli 
jchoß die Treppen hinab. „So geht’3, wenn 
man jeine Gedanken anderswo hat,” jagte 
die Müllerin für fich, „täglich habe ich 
ben Laden aufgemacht und nichts geie- 
ben.” 

Schneller als fie fich’3 gedacht, war bie 
Hilfe da; e3 war gut, benn jo kräftig die 
Müllerin war, in ber peinlichen Stellung 
hätte fie den ungeheuren eichenen Raben 
nicht mehr lang zu Halten vermocht. Jör⸗ 
li Hatte mit richtigem Blicke fich gleich an 
ben Rechten gewandt, an den Bimmermei- 
fter, der unten in dem Mühlwerk zu arbei- 
ten hatte. So kam bie Sache gleich in 
volle Ordnung. Die Müllerin war von 
biefer Entdeckung eines drohenden Un— 
glücks und der jchnellen Abhilfe jo erfüllt, 
daß jie gleich den Müller aufjuchen und 
ihm erzählen mußte, was fie an bem Bu- 
ben für eine Stübe ind Haus befommen 
habe, und fo viel Hatte fie in ihrer Freude 
bon des Buben Scharffinn, jeiner Ge- 
wanbtheit und feinem eigenen Ausdenken 
ber Dinge zu berichten, daß ber Müller 
endlich troden jagte: „Mach nur, daß Du 
in acht Tagen nicht zu viel zurüdfingen 
mußt von Deinem Lobgeſang; es ift heute 
ber erjte Tag, daß der Bub da iſt.“ 


Das machte aber feinen Eindrud auf 
bie Frau, bie gute Meinung von ihm und 
bie Liebe, bie fie jchon zu ihm gefaßt hat- 
te, hätte fein Menjch mehr aus ihrem Her- 
zen reißen können. In ihrer Freude muß- 
te fie auch den Mägden mitteilen, welch 
ein Gewinn für das Haus die Anjtellung 
dieſes Buben jei, wie genau Jörli alles 
ausführe, was er zu thun habe, und wie 
er ſelbſt ſehe, was überall not thut; das 
fomme daher, baß er jeine Gedanken im- 
mer bei der Sache habe und nicht bei Hun- 
dert andern Dingen. Diejen Ruhm hör- 
ten die Mägde nicht gern, denn fie fanden, 
es jei alles im Hauje in Ordnung gemejen, 
bevor fo ein lumpiges Büblein erjchienen 
jei. Und daß er ihnen die Bemerkung ber 
Meifterin über das Zujammenhalten der 
Gedanken eingebracht Hatte, machte fie 
erjt recht zornig; dem wollten ſie's ein- 
tränten. 

Dem Jörli ging es von Tag zu Tag bei- 
jer; er kannte nun den ganzen Gang ber 
Wirtichaft, wußte wie alles jein mußte, 
wie eins aufs andere folgte, und wo jebes 
Ding feinen Blaß hatte. Er war bald bie 
rechte Hand der Müllerin ; jie verließ fich 
auf den Buben wie auf fich ſelbſt und ihre 
Liebe nahm mit jedem Tage jo zu, daß jie 
ihrem Manne faum mehr von etwas an« 
berem erzählte, als von ihrem Buben. 
Der Müller hörte jchweigend zu, nur zur 
weilen wiederholte er troden: „Noch find 
feine acht Tage um.“ 

ALS dieje um waren und noch eihige ba- 
zu, traf der Müller eines Morgens in ber 
eriten Frühe auch den Jörli, der eben ge- 
ichäftig vom Hinterhof, wo die Hühner 
und Enten ihren Wohnfig hatten, herge- 
laufen fam. 

„Bwanzig Beine Hühnchen find in der 
Nacht aus den Eiern gefrochen,“ rief Zörli 
fiegreich, die Bejorgung der Hühher und 
Enten war ihm von der Müllerin ganz 
übergeben worben. 

„E3 jcheint, Deine Familie macht Dir 
Freude,” jagte der Müller. „Wundert es 
Dich nicht auch, wie's in der Mühle zu- 
geht? Wilft Du einmal hinein mit mir?“ 

Jörlis Geficht leuchtete auf vor Freude. 
Schon lange hatte er das gewünjcht, aber 
die großen Müllerburjchen waren nicht 
ſthr freundlich zu ihm, und vor dem Mei- 
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fter Hatte er noch immer eine leife Scheu, 
und beshalb noch nie gewagt, näher als 
unter bie offene Thür der Mühle zu gehen 
und bineinzuguden. 

„So komm,“ jagte der Müller, der bie 
ftumme Antwort verftand. 

Einen Augenblid zögerte Jörli noch, 
dann jagte er ein wenig zaghaft: „Darf 
ich auch kommen, wenn ich noch zuerſt ber 
Meifterin die Freude jage ?“ 

„So lauf, es fcheint, die Familie geht 
bor,” jagte der Müller und diesmal ging 
ein leijes Lächeln über fein Angeficht, das 
hatte Zörli noch nie gejehen. Er lief, jo 
fchnell er konnte, brachte feine Freubden- 
nachricht der Müllerin, und fam dann in 
Sprüngen ber Mühle zugerannt. linter- 
deſſen waren auch die Burjchen zur Arbeit 
gelommen, e3 war alles in ber rührigiten 
Thätigfeit. Der Müller führte den Zörli 
an allen Stellen, wo etwas zu jehen war, 
und beantwortete eingehend alle Fragen 
be3 Buben, der mit ber geipannteften Auf- 
merkſamkeit jeden Trichter und jeden Le- 
berriemen betrachtete. Bei jedem neuen 
Gegenstand juchte er auszufinden, wozu 
er wohl da fei und wie das alles jo inein- 
ander arbeitete. Wo ber lange Kaiper 
ftand, einer ber Müllerburjchen, der um 
ſeines ungewöhnlichen Wuchies willen jo 
genannt wurde, war eine beſonders zu- 
jammengejeste Majchine im Gang. Jörli 
ftaunte und bewunberte und kniete nieder, 
um bon allen Seiten bie Sichtung der ver- 
jchiedenen Mehlarten, welche bier ftatt- 
fand, zu betrachten. Der Müller enfernte 
fich einen Augenblid und überließ den 
Buben feinen Betrachtungen. Als er zu- 
rückkehrte, jagte Zörli, noch immer in Be- 
wunderung baftehend: „Wenn man biejen 
Riemen binten feit anziehen würde, dann 
müßte es viel rafcher rund um gehen; es 
ift, wie wenn zumeilen alles einen Augen- 
blick ftill ftehen wollte.“ 


Der Müller fam herzu und ſchaute fich 
bie Sache an, 

„Wozu haft Du Augen im Kopf, wenn 
Du fie nicht brauchft ?" fuhr der Müller 
ben langen Kaſpar an. „Schäm’ Dich vor 
bem jungen Buben, der nur herankommt 
und gleich fieht, was fehlt, und Du läßt 
laufen, was ganz verkehrt ift, und arbei- 
teft nun jeit drei Jahren am gleichen 
Platz.“ Der Meifter machte nun jelbft die 
Sache in Ordnung und ging dann mit 
Jörli weiter. Dem legteren warf ber Kaj- 
per einen bitterböfen Blick nach. 


Als das ganze Innere ber Mühle bejich- 
tigt war, ging der Meifter auch noch mit 
dem Buben hinaus und zeigte ihm das 
Räderwerk, für das der Jörli eine bejon- 
dere Begeijterung zeigte. Wie viele, viele 
Stunden lang hatte er auch über die Zu- 
fammenjegung eine jolchen Kunſtwerks 
nachgedacht, wenn er droben ganze Tage 
lang an jeinem Bach geiefien. 

„Nun baft Du alles geiehen, jetzt gebe 
ich Dir eine Arbeit drinnen in der Mühle, 
ich will jehen, wie Du bie machft," jagte 
ber Müller. 

Sie traten wieder ein und bald war 
Hörli mit allen Gedanken in die angemie- 
jene Arbeit vertieft. 

Es waren jeither bald wieder acht Tage 
vergangen. Die Müllerin hatte wohl be 
merkt, warum ihr ber Zörli jo abhanden 
gelommen war, denn jedesmal, wenn jie 
nach ihm rief, hieß e3, er jei drüben beim 
Meifter und babe in der Mühle zu thun. 
Der Bube fehlte ihr, wo fie ging und 
ftand, und zu jeder Stunde bes Tages. 
Aber fie wußte, wo er war und war voller 
Freude, daß ihr Mann nun wohl erfahren 
würde, wie ber Ibrli jei und was man an 
ihm babe. So war e3 nun jchon eine Wo- 
che lang fortgegangen. Ihr Mann hatte 
nie ein Wort von bem Buben gejagt, und 


wie jehr es auch die Müllerin wunderte, 
wie ed wohl brüben mit Zörlis Arbeit 
ging, fie fragte fein Wort, fie hätte doch 
nur die Antwort erhalten: noch feien 
nicht acht Tage um und vor Ablauf biefer 
Beit ließ ihr Mann ja doch Fein Urteil 
gelten. 

Nun kam endlich der Samstagabend. 
Kaum Hatte fich die Müllerin zu ihrem 
Mann an ben Heinen Tiſch geſetzt, jo jagte 
fie jchnell: "Und .nun, wie ift’3 mit dem 
Jörli? Es ift mir jo, als jei er die Woche 
nicht jelten um Dich geweſen.“ 

„Das ift ein Wetterbube, jag’ ich Dir!” 
fuhr der Müller los, der nur auf die Fra- 
ge gewartet Hatte, „ein jolcher ift mir 
noch gar nie unter die Finger gelommen ! 
Nugen Hat der wie ein Falk; wo's fehlt, 
fieht er aufden erjten Blick; aber wie er 
gleich merkt, wie man helfen fann, das ift 
mir noch nie vorgelommen bei einem, ber 
noch feinen Blick ins Handwerk gethan. 
Es ift geradezu, wie wenn der Bube auf 
bie Welt geflommen wäre mit ben Stem- 
pel: „Müller im Gehirn. Und das ift ein 
armer, verlaufener Bube, ein Fremder 
für mich, — o!“ — Der Müller ftöhnte 
tief auf. „Nur einen noch habe ich ge- 
kannt, der hatte ein jolches Auge wie ein 
Adler und ein Gejchid, eine Hand! a, 
was ber in die Finger nahm, wie fam es 
affurat und nett heraus! Er konnte, was 
er wollte. Aber was hat er gewollt !" Der 
Müller ftöhnte noch lauter und völlig in- 
grimmig. 

„Stauffer,” unterbrach die Frau jebt 
ben Mann, der jo aufgeregt geworden 
war und jo viel hintereinander geredet 
hatte, wie jeit manchem Jahr nicht mehr, 
— „wir wollen das Bergangene liegen laj- 
fen. ®ir wollen und nun freuen, daß ber 
arme Bube gerade zu una fommen mußte, 
wir können ihn gut brauchen und haben 
ihn beide gern. Wir wollen teilen, nimm 
Du ihn einen Tag in die Mühle und ich 
nehme ihn einen für mich ins Haus. Go 
haben wir beide Freude und er lernt al- 
les.” 

„Was meint Du denn?“ ſagte der 
Mann immer noch viel lebhafter, ala er 
fonft jprach, — „drinnen im Haufe bat er 
nicht3 mehr zu lernen; was er lernen 
fonnte, bat er in den acht Tagen beſſer 
gefaßt als die beiden Mägde zujammen in 
acht Jahren. Hinten im Hühner- und En- 
tenftall fieht e8 jo jauber und geordnet 
aus, wie noch nie, jeit der Hof fteht, das 
babe ich mir jelbft angejehen, und daß man 
mit der Sonne heraus muß am frühen 
Morgen, weiß der Bube wie fein anderer 
ber ganzen Schar. Jeden Morgen ijt er 
zuerft auf dem Platz. Aus dem mach’ ich 
einen Müllerburfchen, mie ich noch feinen 
hatte. Wer weiß, ob ich ihn nicht noch die 
Mechanik erlernen lafje. ch denke an al- 
lerband Erweiterungen des Gewerbes, er 
muß Tag für Tag drüben jein und fich ein- 
arbeiten.“ 

Die Frau wollte nicht weiter um ben 
Hörli kämpfen, e8 war ihr lieb genug, 
daß er ihrem Manne jo das Herz abge- 
wonnen hatte wie feiner mehr, jeit er den 
verloren, ber jein Stolz war. Auch Hofite 
fie ſchon Mittel und Wege zu finden, um 
den Buben auch wieder in ihre Hand zu 
befommen, denn ihn jo ganz herzugeben, 
war gar nicht ihre Meinung. Fürs erfte 
wollte jie fich mit dem allabendlichen Zu- 
fammeniein mit dem Jörli begnügen, 
wenn fie ſich mit ihm auf die Bank vor 
dem Hauje hinſetzte und er ihr jeine Lie- 
der fingen mußte. Das war ihr die liebte 
Stunde bed Tages geworden. Gie ließ 
aber ben Zörli erft fingen, wenn ber Mül- 
ler ins Haus eingetreten war, fie wußte 
zu gut, daß er die Muſik nicht ertragen 
fonnte, 


— 


Fünftes Kapitel. 
Wolken am Himmel, 


Jörli merkte recht wohl, daß ber Mül- 
ler von Tag zu Tag freundlicher zu ihm 
wurde und ihm immer mehr Arbeit an- 
vertraute. Schon mehrmals, wenn etwas 
aus der Ordnung gelommen war, daß ei- 
ner der viel ältern Burichen unter feiner 
Aufficht hatte, war Zörli von den Müller 
berbeigerufen und gefragt worden, mas 
jeine Meinung jei, wie da am bejten zu 
helfen wäre. Diejes Zutraven und bie 
Freundlichkeit des Meifterd freuten den 
Jörli jo jehr, gaben ihm ſolchen Mut zur 
Arbeit und waren ihm ein jolcher Sporn, 
alles zu erfahren und aufs genauefte jo 
auszuführen, wie der Müller es haben 
mollte, daß er in furzer Beit im Kleinen 
wie im Großen jo gut Bejcheib wußte, wie 
mancher ber Müllerburichen in Jahren 
nicht. Der Meifter machte auch gar fein 
Hehl daraus, daß er fich auf den Buben 
beſſer verlafjen fünne als auf die erwach- 
jenen Burfchen, die ſchon jeit langer Zeit 
die Arbeit fannten oder doch darin geftan- 
ben hatten. Das verdroß dieje nun aber 
ehr, und ein jolcher Grimm erfüllte fie 
allefamt gegen den Jörli, daß keiner mehr 
ein Wort mit ihm fprach und alle ihn wie 
einen Feind anblidten, jobald er in bie 
Mühle eintrat. Das ging dem Buben zu 
Herzen. Er zerdrücte manchmal heimlich 
eine Thräne, wenn er gewagt hatte, ein 
freundliches Wort zu einem ber Burjchen 
zu jagen und biefer ihm mit veräcdhtli- 
chem Blick den Rüden gekehrt oder ihm 
gar ein Schimpfwort zurücdgegeben hatte. 
Am feindlichiten begegnete ihm der lange 
Kaſpar, der noch einen befonderen Groll 
auf ihn Hatte. Ging Jörli an ihm vor- 
über, jo fagte er mit höhniſcher Stimme: 
„Zandftreicher, Bagabund !" Das war 
dem Jörli das bitterfte, was er hören 
fonnte, Er hatte ja wirtlich feine Heimat, 
er war nur fo Heraelaufen und mußte 
vielleicht auf neue jo umberirren wie die 
Heimatlofen, wenn er aus der Mühle fort 
mußte. War er aber darum ein Landitrei- 
cher und Bagabund ? Das tönte ihm fo 
fchredlich in die Ohren, wie etwas Schanb- 
bares und gab ihm jedesmal einen Stich 
ins Herz. Nun fing auch das junge Mäd— 
chen in der Küche gerade jo zu reden an, 
wie der lange Kaipar ; jedesmal wenn fie 
ihm nahe fam, jagte fie voller Hohn: 
„Landftreicher, Bagabund!" Denn bie 
Mägde hielten es mit den Müllerburichen, 
und bie junge hatte gerade fo wie ber Kaſ— 
per noch einen bejonderen Zorn auf ihn. 
Sie hatte nicht vergefjen, was ihr die Mei- 
fterin um jeinetwillen vorgeworfen hatte. 
Die alte Magd jagte nie etwas, aber fie 
warf ihm böſe Blicke zu, jobald er fich ſe— 
ben ließ. Auch fie fonnte es nicht ertra- 
gen, daß ein hergelaufener Bube zu jol- 
chem Recht bei den Meijtersleuten kom— 
men follte. Eben Hatte jie bie Küchenthür 
binter ihm zugeichlagen. Er hatte fröh- 
lich ein Körbchen voll jchöner, frifcher 
Eier aus feinem Hof hereingebracht ; bie 
Meifterin war aber nicht da, wie er ge- 
hofft Hatte. Nun Hatte niemand jeine 
Freude an den jchönen Eiern mit ihm ge- 
teilt, nnd die Magd ihm ihren Widermil- 
len mehr als je gezeigt. Er ging langjam 
ben Gang hinaus. Vielleicht fam die Mül— 
lerin doch noch herbei und er konnte ihr 
bie jchönen Eier noch zeigen. Da kam die 
junge Magd bereingelaufen, rannte gegen 
ihn an und jagte jcharf: „So mach’ doch 
Platz Du Landftreicher |, 

Hörli ging hinaus, der Mühle zu. Der 
lange Kaſpar fam eben heraus. Er jchob 
den Buben auf die Seite. 

„Geb, zeig dem Meiiter wieder, daß nur 
einer etwa3 kann, nur der Randftreicher, 
ber Bagabund I!" 

(Fortjegung folgt.) 
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Berichtigung. 

In No. 26 der „Roſch.“, Seite l, 
Spalte 2, Zeile 13 und 14 von oben, 
leſe man anstatt: „und feinen Schrif- 
ten zu glauben” „und feinen Schrif- 
ten nicht glauben.“ Ferner: ganz 
unten anftatt Apftg. Dffb. 20, 15. 





Dr. E. 8. Iſaak ift gegenmärtig 
in Moundridge, Kanſas, woſelbſt fie 
die Praris ihrer Schweſter übernom— 
men bat. Dr. Iſaak iſt Graduen- 
tin einer der beiten medizinischen 
Anjtalten unjere3 Landes und Hat 
ſchon mehrere Jahre als erfolgreiche 
Aerztin unter unjerem Bolfe gearbei- 
tet. Wir wünjchen ihr auch auf ihrem 
neuen Arbeit3felde den beiten Erfolg. 





Es bereitet dem Editor ein befon- 
dere Vergnügen, alle in Diejer 
Nummer angezeigten Bücher des 
Bethel - College = Schulverlages den 
Lejern der „Rundichau” empfehlen 
zu fünnen. Profeſſor C. H. Wedels 
Bücher jollten in jeder Mennoniten 
familie jein. Beſonders interefjant 
wird den meilten der 3. Band von 
„Abriß der Menn. Gejchichte.“ Br. 
Wedel®hat fich redlich bemüht, die 
Vor: und Nachteile unjeres Bekennt— 
nis⸗, Gemeinde- und Gejellichafts- 
lebens unparteiiſch in das rechte Licht 
zu Stellen, damit wir aus dem Stu- 
dium der Gejchichte unferer Vorväter 
Lehre und Nuten ziehen möchten. 
Der Verfafjer bemüht fich auch fehr, 
klar, Deutlich und einfach zu jchrei- 
ben. Wir freuen uns ganz bejon- 
derd, daß wir endlich einen nüchter- 
nen, objektiven Gejchichtsjchreiber 
gefunden haben, der einfach Thatja- 
chen, d. h. der die Gefchichte reden 
und richten läßt. Auch der in der 
Anzeige angeführte „Kleine Lieder— 
ſchatz“ wird fich in jedem mennoniti= 
ichen Heim ein warmes Plätzchen fi- 
chern. Um nähere Auskunft fiehe 
die betreffende Anzeige in dieſer 
Nummer. 





Ya, es iſt Heiß, und wir denken 
zumeilen: jchier zu heiß zum Arbei- 
ten; aber aus Schweſter Sufie Kroe— 
fer3 (Frau unſeres Miffionars J. 
5. Kroefer) Brief im „Jugend 
freund“ erjehen wir, daß es in Cen— 
tral Indien doch noch viel heißer und 


anhaltend heißer wird. Aus Br. 
Kroekers Bericht an die „Rundichau“ 
erjehen wir, daß es ihm an Arbeit 
und au) an Widerwärtigfeiten aller 
Art nicht mangelt. In einem Pri- 
vatbriefe an den Editor fchildert der 
[. Miffionar Kroeker feine Lage und 
jeine Verlegenheiten, in die er oft 
fommt, wenn feine Hilfe ald Arzt 
und beſonders als Geburtshelfer in 
Anſpruch genommen wird, wenn er 
helfen ſoll, aber aus Mangel an den 
nötigen ärztlichen Inſtrumenten zu— 
weilen nur mangelhafte Hilfe leiſten 
kann. Je mehr wir von Indien im 
allgemeinen und von den Mühſelig— 
keiten unſerer Miſſionare durch ſie 
ſelber erfahren, deſto mehr wird un— 
ſer Herz für die Miſſionsſache er— 
wärmt, deſto williger werden Herz 
und Hand mitzuhelfen den Schwe— 
ſtern und Brüdern im fernen Heiden— 
lande die Laſten zu tragen. 





Der „Vierte Juli” ift Hinter ung, 
und jeder, der lebendig und mit gan= 
zen Gliedern den großen Tag über- 
lebt hat, geht wieder feinen Gejchäf- 
ten nach. Biel Tote und Verwun— 
dete bat es wieder am „großen 
Vierten“ gegeben. Die hehre Feier 
unjerer Unabhängigfeit3 - Erklärung 
ift am Berludern. Der unwiſſende 
Straßenpöbel hat die Biertejuli- 
Feier in die Hand genommen und 
aus „feiern“ „feuern“ gemadt. Um 
fich bei diefem johlenden und fnal- 
lenden Sanhagel populär zu machen, 
„Enallt“ vielleicht auch mancher mit, 
der ſonſt noch einen Funfen Bildung 
im Leibe hat. Wir Fünnen diejes 
Mitmachen bei Editoren von Lokal— 
blättchen, bei Editoren, die nach dem 
Pfeifen einer wahnmißigen, ſpekta— 
felnden Menge tanzen müjjen, nicht 
entjchuldigen, wohl aber verjte- 
ben; wenn abereinmennoniti« 
her Prediger jeine Getreuen in 
der alberniten Weiſe auffordert: 
„Kommt, Enallt Euch in eine (gut, 
daß er nicht jagt „die“) Feititim- 
mung hinein, jo fünnen wir das we— 
der entjchuldigen noch verjtehen. 
Natürlich wird der Herr Bruder von 
der Kleriſei die „Rundſchau“ als 
unpätriotifch und engherzig aus— 
jchreien. Die uns verjtehen wol— 
len, werden uns hoffentlich auch in 
dieſer Sache verjtehen. Wir jehen 
e3 gerne, wenn man den „Vierten“ 
„feiert“; wir können e3 auch verite- 
ben, wenn Jungamerifa jeine Freu— 
de etwas lauter Eundgiebt; aber eins 
ift fiher: Was fich für einen Tertia- 
ner ſchickt, jchickt fich nicht allemal 
für den Brofefjor, und was fich für 
einen Jungen jchickt, ſchickt ſich nicht 
immer für einen mennonitijchen Pre— 
diger. 1. Kor. 13, 11 lehrt ung, 


daß auch ein Apoftel Paulus zwi— 
jchen dem Thun eines Kindes und 
dem Thun eines Mannes einen gro— 
Ben Unterjchied machte. 
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Nachtgebete. 


Es wob der Tag ſein letztes goldnes 
Band. 

Nun kommt die Nacht und ſchreitet übers 
Land 





Und Stern nach Stern blitzt auf im Wel⸗ 


tendom. 
Und wird das Dunkel immer dunkler noch, 
So leuchtender erglänzt der Sterne Joch 
Und milden Scheins des Himmels Silber— 
ſtrom. 


Und einſam ſteigt mit dem geſchiednen 

Tag 

Das auf, was laſtend auf der Seele lag, 

Was ſcheu ſich barg vor lichtem Sonnen- 
ſchein 

Und los ſich rang im nächtigen Gebet. 

Vieltauſendſtimmig leis die Menſchheit 
fleht 

Um gnädiges, barmherziges Verzeihn. 


Und Gott ſieht lächelnd, wie in Sünden— 

nacht 

Stern ſich nach Sternlein mild und licht 
entfacht 

Und fröhlich ſegnet ſeine Vaterhuld. 

Und all den tauſend Betern groß und 
klein 

Füllt ſich die Seele mit dem Himmels— 
ſchein 

An Reu bekannter, gottergebnkr Schuld. 
Heinrich Rembe. 





Unſerem Verſprechen gemäß brin— 
gen wir in dieſer Nummer den deut— 
ſchen Aufſatz einer Graduentin vom 
Elkhart Inſtitute, genau ſo, wie wir 
denſelben im „Inſtitute Monthly“ 
dem offiziellen Organe obengenann— 
ter Anſtalt finden. 


„Nichts für Selbſt, ſondern für 
Andere“ 





Bertha F. Detweiler. 





Jeder Mann hat einen Zweck in 
dieſem Leben. In der Ausführung 
dieſes Zweckes, gedenkt er entweder 
unverletzt in ſelbſt eingewickelt zu 
jein, oder ſeine Hilfe Anderen mitzu— 
teilen. Die Rührung, welche auf 
ſelbſt weiſt, macht ihren Beſitzer, 
elend; die welche mit Mitgefühl auf 
andere ſieht, iſt die edelſte des Men- 
ſchen. Sie macht ihn mehr anzie— 
hend und nützlicher denn alle andere 
Rührungen verbunden. 

Warum bewundern wir Wilhelm 
Tell, den Held desSchauſpiels? Es iſt 
nicht ſeiner Kühnheits wegen, nicht 
wegen der Liebe die er zu ſeiner Fa— 
milie beweiſt, aber es iſt des Anteils 
wegen welches er in dem Volk nehmt, 
und ſein Opfer dafür. 

„Der brave Mann denkt an ſich 
ſelbſt zuletzt.· Man kann nie am 
glücklichſten oder am nützlichſten ſein 
bis ſelbſt in Vergeſſenheit verloren 
iſt. Zu leben für ſelbſt allein iſt eine 
Sünde, zu leben für andere iſt wah— 
rer Seelenadel. 

Wir haben der Welt nichts abzu— 
forderen, doch welches Teil unjerer 
Habe, körperlich oder geiftlich, haben 
wir da3 wir nicht von ihr empfan- 
gen? Welche perjünliche Eigenfchaft, 
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welcher gejellichaftliche Eigenichaft, 
welcher Einfluß, oder irgend etwas 
haben wir das ihre Milde ung nicht 
darbietet? Wäre nicht jemand willig 
geweſen ung mitzuteilen, wären wir 
vielleicht weniger beſſer denn Die 
Wilden. 

Zu geben mit Neid ift unrecht. 
Das Gejchent ohne den Geber iſt 
von kleinem Wert. „Wer fich mit 
feiner Gabe giebt, jpeift fich, feinen 
Nächſten, und Mich." Nicht wer 
wenig bat, fondern wer wenig giebt, 
iſt arm. Nicht die vielen Talenten, 
aber der rechte Gebraud; davon 
macht den edlen Mann. Unjer Be- 
cher mag nur Klein jein, doch wenn 
er ftet3 über-fließt, empfangen An— 
dere mehr Nuten davon als von ei- 
nem größeren der nur zumeilen, oder 
nie, ubersfließt. Die Welt bedürft 
Männer die, einen Botjchaft haben, 
folche die ihre Botichaft ohne Furcht 
verfündigen. „Wer Andere überzei- 
gen und bewegen will, muß zuerſt 
Selbſt überzeigt und bewegt ſein.“ 
Um viele3 Gutes zu thun, iſt eg not— 
wendig daß man die Gewalt hat An— 
dere zu überzeigen. Unrechte Ge— 
mwohnbeiten, unrechte Abfichten, und 
ein falcher Zauf des Lebens müſſen 
verändert werden; unſer Zeben muß 
einen Einfluß auf das Leben unſeres 
Nächſten haben. 

Gott Hat einen Plan für jeder- 
manns eben. Er hat ihn wohl aus— 
bedacht für einen jeglichen. Unjer 
Teil ist zu juchen diefem Plan nach— 
zufommen und Gott zu bitten daß er 
uns glüclich leiten wollte ihn zu 
vollbrigen. Der Plan Gottes ift; 
„Umfonft habt ihr empfangen, um— 
fonft follt ihr auch geben.“ Lehrt 
ung nicht die Bibel daß wir den Be- 
dürftigen mitteilen follen, und daß 
„die wir ſtark find, jollen der 
Schwachen Gebrechlichkeit tragen?“ 
Und auch daß ein jeglicher jehe nicht 
auf das Seine, jondern auf das was 
de3 Anderen iſt?“ 

Niemand kann geben der nicht 
auch etwas damit empfängt; noch 
kann lange empfangen, wer nicht 
wiederum giebt. Zu jammelen um 
nicht widerum zu verbreiten macht 
ung farg und geizig. und vermindert 
unfere Perjönlichkeit. Stellen Sie 
fih einen Adermann vor der von 
Jahr zu Jahr fich nicht vertraut feine 
Saat in der Erde Schoß zu verber- 
gen, dieweil er fürchtet daß ei- 
nen Trocene fommen möchte und 
fie verderben, oder das jemand der 
Mund einer Duelle verftopfte daß fie 
nicht dertrocknete. Iſt es nicht Elar 
daß das Säen vermehret, und daß 
die immer fließende Duelle am reich- 
fichiten ift am labender ftromme? 
Um uns ſelbſt am gütlichiten zu 
thun, müfjen wir auf das Wohl der 
Anderen Sehen. Wer reichlich ſam— 
melen will, muß auch fleißig aus— 
ftreuen. Beſſer ift es wenig zu ſam— 
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meln um es wieder auszubreiten daß 
e3 Frucht zur Ernte bringt, als häu— 
fig zu fammeln um e3. nicht zu be- 
nützen. Beſſer ift eg ein wenig Liebe 
zu unſeren Mitmenfchen zu beweiſen 
denn daß wir hier eine ganze Lebens⸗ 
zeit unverteilt und unbekümmert für 
ſelbſt leben. ' 

Menichen der edelften Gemütsart 
halten ſich am glüdlichjiten wenn An— 
dere ihr Glück mit ihnen teilen. Wir 
feben mit einer Abficht vor ung; daß 
wir Wohlthäter fein mögen; daß wir 
nachdenfend und jelbjtlos fein mö— 
gen; daß die Welt durch unjer Leben 
verbejjert jein mag; daß wir mehr 
ausgeben al3 einnehmen mögen. 
Was bejjeres wollen wir wünſchen, 
denn daß wir unjeren Nächiten eine 
Begeifterung zu einem edeleren Le— 
ben mögen jein, und unjeren Schö— 
pfer mit einem Leben ehren, nicht 
für jelbjt, jondern für Andere. 





_ Briefkaften. 


B. P. Kröker, Wafliljefla. — Das Miß— 
verſtändnis zwijchen ung ift nun endlich 
bejeitigt. Ihre Lejer erhalten die „Rund- 
ſchau.“ 





Jakob Heidebrecht. —Thut ung leid, daß 
Ihr Schwager D. U. die „Rundſchau nicht 
erhalten bat. Wir Hatten diejelbe dem 
Palete nach Schönau beigefügt und Ihren 
Schwager davon benachrichtigt. Wir wol- 
len ihm die „Roſch.“ jofort zuftellen und 
zwar bi3 Juli 1903. 





David Welt, Sofijefsfi, Sawod. — Ja, 
Gie fünnen bei Br. Enns noch als Leier 
bis Neujahr eintreten, denn er erhält ein 
Eremplar zu viel (das für H. Sch.). Da 
der 1. Juli jchon vorbei ift, haben Sie 
aljo jchon nicht ganz ben halben Preis zu 
zahlen. Sie können das mit Br. Enns ab- 
machen. 





Adrekveränderung. 


Eorn. Goojjen, Mt. Lake, Minn., ver- 
ändert jeine Adrejje nach Bingham Late, 


Minn. 
Aid Plan. 


Das Erefutivfomitee de „Mennonite 
Aid Plan” fieht fich aus verjchiedenen 
Gründen veranlaßt, Bruder David Emwert, 
Mt. Lale, Minn., welcher einer ber 
Schagmeijter des „Aid Plan“ ift, nach 
Süddakota zu beordern, um den Brübern 
dajelbjt bei der Abſchätzung von Sturm- 
ſchäden behilflich zu fein. 

Das Exekutivkomitee. 





— 











Die Brüder bei Freeman und Bridge- 
water, ©. D., find durch einen verheeren- 
den Sturm jchwer Heimgejucht worden. 
83 Berluftberichte find eingefandt worden, 
und ber angerichtete Schaden beläuft fich 
auf etrva $9000.00. Die Schäden find al- 
les Farmſchäden, darunter zwei Kirchen: 
die Hutterijche- und die Salems - Kirche. 
Eben Hatten wir alle Schäden ausgezaßlt, 
da fommt die neue Hiobspoft. Es wird 
lich jet ausweijen, wie ftark der Aid Plan 
wirklich ift. Daß der Aid Plan jo groß ift, 
wie er ift, wird jeßt erſt recht anerkannt 
werden. 


Einladung. 


Das neunte Deutiche Lehrer-Ynftitut 
wird, fo Gott will, am Montag den 11. 
Auguft, für den Zeitraum von zwei Wo- 
chen in dem Gnadenfelder Schulhaufe, 
Neu-Aleranderwohl, aujammentreten. 

Unterricht wird erteilt in Bibel. 
tunde, Biychologie, Erziehungs— 
lehre, Grammatil, Geſchichte 
des Erziehungsweſens, Metho— 
dit und Geſang. 

Bubem werben während des Inſtituts 
40 Lehrproben in den verichiedenen Lehr- 
gegenjtänden unjerer Volks- und Gemein- 
beichulen abmechjelnd von ben Lehrern 
gegeben werden. 

Einer jeden Lehrprobe folgt eine ein- 
gehende Kritik, welche jomohl die quten 
Griffe, als auch die Mängel hervorzuhe- 
ben Bat. 

Koft und Logis finden die Lehrer, welche 
nicht täglich nach Haufe fähren können, 
wieder bei Gejchwifter Iſaak Faſt. Es ift 
wünjchensmwert, daß diejenigen Lehrer, 
welche dort Quartier juchen, fich bei Zei— 
ten bei Herrn Ziaat Faft, Goeſſel, Kans., 
melden. 

Lehrpläne werben frei verjandt durch 
Prof. A. ©. Hirſchler, Hillsboro, Kans. 

Alle Lehrer und angehenden Lehrer 
ſind herzlich eingeladen, beizuwohnen und 
mitzuarbeiten. 

B. B. Reimer, Vorſ. 
Katharina Voth, Schr. 








(Fortſetzung von Seite 5.) 
fang arbeiteten fie gut, doch nach ge— 
trade wurden fie faul. Ich ermahnte 
fie und drohte; fie zu entlafjen, was 
auch endlich geſchah. Solche Fälle 
waren mehrere, doch einige waren 
fleißig und als fie erit bei Kräften 
waren, nahm ich fie al3 volle Arbei- 
ter auf und bezahlte fie nicht mehr 
vom Hungergeld. Soviel betreff3 
diefer Sache; wenn Näheres ge- 
wünſcht wird, bin ich willig an be- 
treffende Perſonen zu berichten. 
Möchte aber noch bemerken, mir fein 
Hungergeld zu jenden. 

Nachdem der Graben fertig war, 
ließ ich eine Lehmbhütte mit zwei 
Bimmern 10x12 F. bauen, jo ein 
Häuschen ift billig und hält 10—15 
Sabre und koſtet $8—10. Dieſes 
wollten wir benugen bis unſer Eleines 
Haus fertig jei und ſpäter für andere 
Zwecke. Darnach ging es ans Ma- 
terialfaufen für unfer Haus. Mein 
Baumeifter (Miftry) verließ mich 
und fchrieb dann, er jei krank gemwor- 
den, und fo war ich allein mit mei- 
nem Lehrer, und ich war gezwungen, 
einen andern zu ſuchen. Es jtellten 
ſich manche Hindernifje und Schwie- 
rigkeiten in den Weg beim Bauen, 
al3 auch Brunnengraben, und aller- 
ort3 follte man Beſcheid wiljen, 3. 
B. als wirim Brunnen 10 Fuß tief 
waren, ftießen wir auf harten Feljen, 
der jollte geijprengt werden. Niemand 
verstand etwas davon, da jollte ich 
Nat geben; doch meine Kenntnis war 
auch nicht von weit ber, aber fie 
nahm zu, das bemweijt der Brunnen. 
Wir find jet ſchon 26 Fuß tief im 
Felſen gegangen und haben joviel 
Waſſer als wir brauchen, find aber 
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gezwungen, noch etwas tiefer zu ge- 
ben. Der I. Gott bat uns behütet 
vor jeglicher Gefahr, beſonders muß 
ich eine Begebenheit kurz erzählen: 
An einem Tage waren mehrere 
Sprenglöcher fertig, wovon eines 
nicht losging; nacheiniger Zeit ging 
ich hin und ſah, daß es nicht Feuer 
gefaßt hatte. Ich ließ Anftalten tref- 
fen, es anzuzünden. Nachdem es 
brannte, wie ich dachte, ließ ich alle 
fortgehen und ging auch felbit, der 
Anzünder ging zulett. Nachdem 
5—10 Minuten verftrichen waren 
und es nicht fprengte, fragte ich, was 
e3 bedeutete, e8 habe doch gebrannt, 
aber e3 jprenge nicht? Da ſagte der 
Anzünder, er habe gejehen, daß das 
Teuer herabgefallen jei. Da fragte 
ich ihn: warum gingft Du denn auch 
fort, wenn e3 nicht brannte? Er, 
Sahib, Du jagteft wir follten gehen 
und darum ging ich auch. Da dachte 
ich, wenn dem alſo ift, ſo will ich 
gehen und nachjehen. Als ich nabe 
am Rande des Brunnen? war, hatte 
ich das Gefühl, ala jollte ich mich 
büden, ich that eg, (mancher wird 
e3 für Feigheit auslegen, doch ich 
muß jagen, e3 war der l. Gott, der 
jeine Engel jandte, um mich zu be- 
wahren) denn faum hatte ich mich 
gebüct, jo jaufte ein Fauft großer 
Stein über meinen Kopf dahin. 
Was das Nefultat geweſen wäre, 
hätte ich geitanden, ift leicht gefagt. 
— eine Leiche. Ich war erjchroden 
und beinahe betäubt von dem Knall. 
Die Arbeiter liefen beftürzt zuſam— 
men, um zu ſehen, ob dem Sahib 
etwas paffiert jei. Meine I. Frau 
und ich dankten dem lieben Gott für 
jeine gnädige Bewahrung. Ja, der 
l. Gott fteht auch heute noch jeinen 
Kindern bei und bewahrt fie. 

Einige Wochen nach diefem Vor- 
fall erfrantte meine I. Frau an der 
rechten Zunge, fie wurde jo ſchwach, 
daß fie fich nicht allein aufrichten 
fonnte; unjere Kinderfrau verftand 
nicht3 von der Beforgung eines Kin- 
des, alles lag auf meinen Schultern, 
Krankenwärter, Kinderwärter, Arzt 
(andere Kranken famen für Medizin) 
und Bauherr jein. Es war beinahe 
zu viel, lange hätte ich's nicht aus— 
halten können, doch der I. Gott gab 
Kraft, jo daß ich, wenn ich jeßt zu— 
rückblicke, Gott danken muß für feine 
Gnade und Hilfe. 

3%. 5. u. Sufie Kroefer. 


P.S, Fortfegung folgt jo bald 
wie möglich. 





— Lieben heißt auf den Altar 
jteigen, nicht, um fich dort verehren 
zu lafjen, jondern um fich zu opfern. 
Denn das ift der Unterſchied zwi— 
jchen Luft und Liebe: die Luſt fucht 
fi, die Liebe jucht andere. Die 
Luſt fordert, die Liebe giebt. Die 
Luſt verjchlingt, die Liebe opfert. 

(Vinet.) 


Bericht 


der Dbio-PBennsylvanial. 
M. Konferenz. 





Vorherigen Anordnungen gemäß 
verjammelte fich obige Konferenz am 
4. und 5. Juni 1902, in Fulton Co., 
nahe Archbold, Ohio. 

Am Mittwoch, um 8 Uhr vormit- 
tag3, war das große Verſammlungs⸗ 
haus am obengenannten Orte jchon 
ziemlich angefüllt, als die Konfe- 
renz mit Andachtsgottesdienit eröff- 
net wurde. Der 18. Pſalm wurde 
vorgelefen und Michael Yoder lei— 
tete im Gebet. 


Organijation. 


Vorſitzer, D. 3. Johns; Gehilfs- 
Vorſitzer, Benjamin Gerig; Sekre— 
tären, &. 3. Yoder und ©. H. Mil- 
ler; Ehriftian Studey, David Plant 
und John Sommers wurden als Ko- 
mitee al3 an Fragen erwählt. 

Bijchof Fred. Maft hielt auf Er- 
juchen die Konferenzpredigt. Text: 
1. Kor. 3, 11. Er las auch Apitg- 
15. 

Nach der Mittagpaufe und den ge- 
wöhnlichen Gebets- und: Gejang3- 
übungen und den ausgedrücdten Wün- 
ichen der WPrediger, im Dienſte 
Gottes treu zu verbleiben, wurden 
die folgenden Fragen in aller Liebe 
und Milde erörtert: 

1. Welches find einige von den 
Uebeln, die dem Fortjchritt und der 
Profperität der Kirche drohen, und 
wie können fie überwunden wer— 
den? 

Antmw.: Ein lauwarmer Stand. 
Srreführender Eifer. Ungleich zu— 
fammengejocht fein mit dem Ungläu— 
bigen in der Ehe und in Gejchäfts- 
angelegenheiten. Weltliche Kfeider- 
trat und weltliche Vergnügen. 
Schlechter Umgang. Suchen nad) 
weltlicher Ehre. Geheim - Gejell- 
ichaften, die das geiftige Xeben der 
Kirche ausſaugen. Gegenjeitige Zu— 
rückhaltung alter und junger Glieder. 
Leſen von fchädlicher Litteratur. Liebe 
zum Mammon. Unmäßigfeit. Flei- 
ſchesluſt. Unrechtmäßige Familien- 
verhältniffe. Entbheiligung des Sab- 
bat3. Irrlehren. Vernachläſſigung 
der Eltern, ihre Kinder nach den 
Anordnungen Gottes zu erziehen. 
Alle dieſe Uebel können nur durch 


den Glauben an Jeſum Chriſtum 


und durch die Wiedergeburt über— 
wältigt werden. 1. Joh. 5, 4; Tit. 
2, 11—14 u. ſ. w. 

2. Weil wir es als notwendig er- 
achten, daß die Sonntagsfchularbeit 
mit der Kirchenarbeit harmonieren 
fol, um die Reichsſache Gottes zu 
befördern, welches wäre dann Die 
befte Methode, den Superintenden- 
ten zu erwählen? 


Antw. Die Prediger jollten dem 
gegenwärtigen Supt. helfen, ein Ko— 
mitee treuer Glieder, welche ein In⸗ 
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tereffie in der Sonntagsſchularbeit 
an den Tag legen, zu erwählen de- 
ren Pflicht e8 fein fol, Kandidaten, zu 
ernennen, die mit dem H.Geift erfüllt 
und die ein Verlangen haben, ver- 
lorne Seelen und die Lämmer zu 
Ehrifto zu führen, und welche dem 
Bruder oder der Sonntagsſchule er- 
lauben, einen von oben genannten 
zu ihrem Superintendenten zu er- 
wählen. 

3. Was find die Gefühle diejer 
Konferenz in Bezug zu Heim Mij- 
fion? 

Antw.: Dieje Konferenz begt 
die Gefinnung, den Miſſionsgeiſt 
nicht zu dämpfen, jondern eher zu er- 
mutigen, wie der Herr Jeſus in 
Matth. 28, 20 und Apftg. 1, 8 gebo- 
ten, und follten einige unjerer Gläu- 
bigen den Eindrud erhalten, auszu— 
gehen und im Einverftändnis der 
Kirche im Weinberge des Herrn zu 
arbeiten, jo, wünſchen wir ihnen 
Gottes Segen. 

4. Wie können wir der Kirche 
und befonder3 dem Minijterium ein 
Hindernis fein? 

AUntw.: Wenn die Prediger einen 
Geift der Erhebung und Parteilich⸗ 
feit an den Tag legen; unmillig find 
mit der Kirche fich zu beraten; Die 
Lehren Chriſti verdrehen (1. Tim. 
4, 16); die apoftolifchen Eigenjchaf- 
ten verachten (1. Tim. 3, 8; Tit. 1, 
7—9; Ungehorjam zu unfern Vor— 
gejegten, und zu Denen, die das 
Wort uns verfündigen (Ebr. 13, 
7); auch Unaufmerkſamkeit zu der 
Predigt des Evangeliums und dem 
Frieden der Kirche; Fehler finden 
an der Kirche und den Predigern in 
der Gegenwart von Kindern und 
Unbefehrten. (30h. 13, 16; Matth. 
23, 12; 1. Tim. 5, 21.) 

5. Wenn ein Prediger oder Dia- 
fon abfichtlich jeine Pflichten ver- 
nachläffigt, jollte er dann als unter 
Kirchencenjur betrachtet werben? 

Antw. Nah Röm. 12, 7 follte 
er jo in Betrachtung gezogen wer- 
den. 

6. Dit es notwendig, daß die 
Kirche oder einzelne Glieder derjel- 
ben in die Kirchenarbeit anderer De- 
nominationen, welche die Wehrlofig- 
feit nicht anerkennen, fich mifchen? 

Antw. Weil wir an die Lehre 
der Wehrlofigkeit ftandhaft glauben, 
jo betrachten wir e3 nicht für notwen- 
dig, Sich in folche Arbeit zu mi- 
ſchen. 

7. Wie können wir unſere Glie— 
der am beſten zu größerem Eifer für 
Chriſtus, in der Kirchen- und Sonn- 
tagsjchularbeit ermutigen? 

Antw. Jeſus Chriſtus als den 
Gefreuzigten mit dem Eifer unſers 
beiten Wiſſens predigen, ſelbſt das 
lebendige Wort fein, ein Interefje zu 
erweden, indem man jelbjt voran- 
gebt; wenn notwendig, den jungen 


Gliedern Arbeit in dem Dienfte Got- 
te3 zu geben. 

Alle Konferenz - Sigungen waren 
aut befucht, und ein großes Inter— 
effe wurde an den Tag gelegt. Die 
Kirche war nicht groß genug, um 
alle die Gäfte, die am Abendgotte3- 
dienste teilnahmen, zu halten. Der 
Abendgottesdienft beftand aus Ge- 
fang » Gottesdienst und offener Kon- 
ferenz, nach welcher der regelmäßige 
Gottesdienit folgte. 





Bericht der Jllinois-Konferenz. 

Die Konferenz verjammelte fich 
Freitag, den 6. Juni 1902, 9 Uhr 
morgens, in der Mennonitenfirche, 
nahe Morrifon, SU. Zum Anfang 
wurden die Lieder No. 431 und 202 
aus Hymns and Tunes gefungen. 
Andachtsgottesdienit wurde geleitet 
von Ehriftian Snavely. Bibeltert: 
2. Tim. 3. 

Daniel Kauffman von Berjailles, 
Mo., wurde als VBorfiter und John 
Nice von Morrifon, IU., ala Ge— 
hilf3-Vorfiger ernannt. 

Die Brüder Philip Nice und 8. 
J. Lehman wurden als Bejchluß- 
Komitee ernannt. 

Die folgenden Fragen wurden be- 
fprochen und durchgenommen: 

1. Was find einige der Hinder- 
niſſe in der Reichsgottesſache? 

Antmw.: Es find viele hervorra- 
gende Hindernifje, die heute der 
Reichsſache Gottes im Wege ftehen. 
Einige davon find: Stolz, Habſucht, 
Geheime Gejellichaften, Liquor-Han— 
del, Zebensverficherung u. |. mw. Aber 
alle diefe leiten zu einem Haupthin⸗ 
dernis, das iſt — Unglauben. 
Die Menfchen glauben nicht, da 
alle Teile des Wortes Gottes gleich- 
bedeutend jeien. 

2. Was find einige der Haupt- 
fachen, die wir im chriftlichen Wan- 
del hochachten jollten? 

Antmw.: 1) Treue im Dienjte 
Gottes. 

2) Familien » Gottesdienft und 
Selbitweihung chriftlicher Andacht. 

3) Ermutigung junger Leute zur 
Wirkjamkeit im chriftlichen Werk. 


4) Ermwedung von Bibel-Ronfe- 
renzen, wo das Wort Gottes bireft 
jtudiert wird. 


5) Trennung von der Welt in 
Kleidertracht, Konverfation, Ge⸗ 
ſchäftsangelegenheiten u. ſ. w. 


6) Ermutigung zur größeren De- 
mut, Weihung und Unterwerfung un- 
ter den Willen und das Wort Gottes. 


3. Welches Licht wirft die Heil. 
Schrift auf die Erwählung von Kir— 
chenbeamten? 

Antw.: Gott beruft Männer zu 
den verfchiedenen Stellen der Kir— 





chenarbeit in verjchiedenen Wegen. 
Jeſus fandte die Jünger aus, Job. 
17,18. Die Jünger gebrauchten das 
203, Apftg. 1, 26. Die Apoſtel, in 
Apftg. 6, 6, wählten ferner auf Be- 
fehl der Kirche, Männer zu jpeziel- 
len Pflichten mit Händeauflegen und 
Gebet. In Apftg. 13, 2. 3, jandte 
die Kirche zwei Männer ins Feld; 
fie beteten, legten Hände auf und 
fandten aus, je nachdem der Geiſt 
ihnen eingab. Die Jirche jollte 
Gottes Ruf erkennen. Paulus jagt 
in Eph. 4, 11: „Und er bat etliche 
zu Apoſteln gejegt, etliche aber zu 
Propheten, etliche zu Evangelijten, 
etliche zu Hirten und Lehrern.“ Die 
Kirche jollte, auch erkennen, daß Gott 
nirgends den Beruf von Männern 
autorifiert, welche nicht die rechte 
Fähigkeit befigen, wie es in Apſtg. 
6, 3; 1. Tim. 3, 2—12; Tit. 1, 
6—9 angegeben it. 


4. Welchen Stand nimmt jet 
diefe Konferenz gegenüber der Ge- 
neral-Ronferenz? 


Antw.: Wir indoffieren die Ar- 
beit der General-Konferenz von Her- 
zen. Wir glauben, daß wir als 
Kirche gejtärkt werden, wenn unfere 
Brüder zufammenftommen, und wir 
als einen Plan brüderlicher Liebe 
und brüderlicher Gleichheit die wich— 
tigen Fragen, die unjern Leuten 
bevorjtehen, erwägen. Zu dieſem 
Ende befürworten wir den Fortgang 
der General-Ronferenz, fo lange die- 
jelbe die Reichsſache Gottes fürdert. 


Weil manche unfrer Brüder in 
Trage gezogen haben, ob e3 weis— 
fich wäre, auf den Weiterbeftand der 
General-KRonferenz zu dringen, jo 
find wir geneigt, eine völlige - Be- 
jprechung diejer Frage auf die nächte 
Verſammlung zu verfchieben. 


Br. John Nice wurde als Mit— 
glied des Komitees erwählt, welches 
die Arbeit für die nächſte General— 
Konferenz anzuordnen hat. 


Die Brüder E. M. Shellenber- 
ger, Philip Nice und 2. 3. Leh— 
man wurden als Delegaten zur Ge- 
neral-Ronferenz erwählt. 


Die folgenden Bejchlüffe wurden 
gefaßt: 


Beſchloſſen, dag wir irgend 
eine Zeit während des fommenden 
Winters in unferm Staate eine Bi- 
bel-Ronferenz halten. 


Beſchloſſen, daß wir unfere 
nächſte Kirchen-Ronferenz am eriten 
Freitag im Juni 1903, in der Union 
Kirche, nahe Wafhington, IU., hal- 
ten. 


Beſchloſſen, daß wir unfere 
nädjite S. S.-Konferenz nahe Me- 
tamora, Ill., augenbliclich vor der 
Kirchen-Ronferenz hatten. 


3. ©. Shoemaker, Sekretär. 





16. Juli 


Fandwirtfhaftlides. 





Wie jhüst man Pferde vor Drud: 
ſchüden? 





Die Frage: „Wie hat ein Kummet 
zu ſitzen, wenn es paſſen ſoll?“ läßt 
ſich nur dann richtig beantworten, 
wenn in erſter Linie der Bau der 
Pferdebruſt und beſonders ihre knö— 
cherne Grundlage gebührend berück— 
ſichtigt wird. Letztere beſteht aus 
den beiden Schulterblättern, die in 
ſchräger Richtung nach hinten anſtei— 
gen und ſich Schulterblattknorpeln 
mit dem Widerriſt vereinigen. Nach 
unten verbinden ſich die Schulterblät— 
ter mit dem Armbein zum Schulter- 
oder Buggelent. Zwiſchen Ddiejen 
Gelenken hat die Bruft des Pferdes 
im engeren Sinne ihre Zage, welcher 
Raum von Hinten ber durch das 
Bruftbein mit dem Habichtsfnorpel 
abgeichlofjen wird. Der Verlauf der 
Sculterblätter macht fich von außen 
durch die jogenannte Schulterblatt- 
gräte, einen Anochenvorjprung, be— 
merfbar durch den das Schulterblatt 
an jeiner äußeren Fläche in eine vor- 
dere, Eleinere und eine hintere, grö— 
Bere Hälfte zerlegt wird. 

Jedes pafjend gearbeitete Kummet 
fol fich den auf diejen Knochen fißen- 
den Weichgebilden elaftifch anjchmie- 
gen, was umſo vollitändiger erreicht 
wird, je mehr e3 einem dem Baue 
des Haljes, der Bruft, des Widerri- 
ſtes und der Schultern entiprechende 
Länge und Weite befitt. Außerdem 
muß das Rummet an feinem bintern 
Rande derart abgerundet und ge= 
jchweift fein, daß e3 an den Schul- 
termusfeln in ihrem ganzen Verlaufe 
bi3 zu der oben erwähnten Schulter- 
blattgräte feſt aufliegt, letztere aber 
jelbit frei läßt. Im oberen Winkel 
muß das Kummet vor allem genü- 
gend weit jein. 

Se geräumiger die Rummetlage 
iftt, um fo zuverläffiger kann Die 
vom Pferdeförper ausgehende Kraft- 
entwictelung durch den Kummet auf 
die fortzufchaffende Laſt übertragen 
werden, ohne daß der Eintritt eines 
Bruftichadens zu gemärtigen iſt. 
Die Berteilung des Drudes findet 
auf eine jo große Unterlage ftatt, daß 
jeder einzelne Teil verhältnismäßig 
wenig und erheblich weniger zu lei- 
jten hat, al3 wenn die Berührungs- 
flächen, wie dies beiſpielsweiſe bei 
den Bruſtblattgeſchirren der Fall ift, 
wejentlich Eleiner find, weil bier die 
Schulterblattmuskeln gar nicht von 
dem Gejchirr getroffen werden. Aus 
diefem Grunde vermögen auch die 
Pferde im Kummet viel ſchwerer zu 
ziehen als im Bruftblatt. 

Im Vorjtehenden ift der Beweis 
gebracht, daß Drucdichäden von ei- 
nem Pferde nur dann ficher fern ge— 
halten werden fünnen, wenn das— 
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jelbe dauernd mit einem Kummet 
von guter Paßform verjehen wird. 
Sit das Kummet zu weit gearbeitet, 
fo wird e3 in erfter Linie auf der 
Schulterblattgräte zu feit aufliegen 
und bier je nach dem Grade des Feh- 
lers mehr oder weniger jtarfe Quet⸗ 
fchungen veranlafjen. Iſt das Kum— 
met zu eng, jo wird vornehmlich der 
untere Hals Sib der wunden Stellen 
fein. Außerdem wird das Pferd in 
jeiner freien Atmung behindert. Bei 
den beiden genannten Konjtruftiong- 
fehlern pflegt auch noch eine Quet— 
chung des Kammes aufzutreten, in» 
dem das zu große Kummet gleichſam 
auf dem Halje hängt, während das 
zu Kleine beim Zuge den Kamm zu=- 
jammenpreßt. Das zu lange Kum— 
met gewährt überhaupt feinen: feiten 
Sit und jcheuert die Haut an den 
Schulterblattgelenfen und oft jogar 
am Habichtsfnorpel ab. Die Nach- 
teile eines zu großen Kummets find 
jedoch erfahrungsgemäß größer, als 
die eines zu Fleinen. 

Iſt ein Pferd aufgedrüct, jo thut 
man am beften, dagjelbe ruhig jtehen 
zu lafien, die Wunde mit Flarem 
Waſſer anzufeuchten und dann fein 
pulverifierten, gebrannten Alaun 
darauf zu ftreuen. In einer Stunde 
bat fich fchon ein ſchöner Schorf ge— 
bildet, und die Stelle heilt jchnell 
wieder zu. Das Verfahren vieler 
Sattlermeifter, bei Eintritt eines 
Druckſchadens durch da3 Unterlegen 
von Rebfell u. j. w. an den wunden 
Stellen befjernd eingreifen zu wollen, 
muß als vermwerflich bezeichnet wer— 
den, weil der Drucd an der erfranf- 
ten Stelle durch die Unterlage nicht 
gelindert, fondern im Gegenteile ent- 
jprechend der Stärfe der Unterlage 
vermebrt wird. 


Heilverfahren für Kühe, deren Mild 
nicht buttern will. 








Nicht jelten kommt e3 vor, daß die 
Milch der Kühe nicht buttern will. 
Diefer Milchfehler dauert oft Mo— 
nate lang an, und mwiderjeßt fich nicht 
jelten jedem Heilverfahren. Er ver- 
jchwindet aber oft auch ganz plößlich, 
namentlich bei jchnellem Wechjel der 
Witterung, Fütterung u. |. w. Der- 
jelbe kommt bei allen Jahreszeiten 
vor. Bei gemäßigter Temperatur, 
wie hohen Kälte» und Wärmegraden, 


bei Grün- und Dünnfütterung, bei 


trächtigen und bei nicht trächtigen 
Kühen, bei Weidegang und Stallfüt- 
terung, bei gut genährten und fchlecht 
genährten Kühe, bei fetten und ma= 
geren, bei jolchen, die erft kurz vor- 
ber oder ſchon vor längerer Zeit ge— 
falbt haben, bei gut und jchlecht ge- 
baltenen Kühen. Doch jcheint es 
häufiger bei jolchen aufzutreten, die 
ſchon vor längerer Zeit geboren haben 
und unfruchtbar geblieben find, und 
bei zu kärglicher und jchlechter, 


Mennonitifche Rundſchau 


wie zu reichlicher und gebaltreicher 
Nahrung. Eine Milch, welche nicht 
buttern laffen will, zeigt unmittelbar 
nach dem Melfen, und jo lange als 
fie noch warm ift, nicht3 Auffallen- 
des. Siedet man fie aber einige 
Beit nachher, jo gerinnt fie jchnell. 
Läßt man fie einige Stunden ruhig 
jtehen, jo hat fich eine weniger dicke 
Schicht Rahm als jonft, und von jo 
geringer Feſtigkeit gebildet, daß fie 
jchon beim Blajen reißt. Diejelbe 
ift durch eine Schicht Käſewaſſer von 
der. bläulich ausfehenden Milch ge- 
trennt. Später wird der Rahm zwar 
etwas Dicker, aber nicht zujammen- 
bängender. Er bat ein jchmieriges 
Ausſehen und zerteilt fich in mehrere 
Stücde, die in einer reichlichen Men- 
ge Käſewaſſers ſchwimmen. Schüt- 
telt man eine reichliche Menge diejes 
Rahme, jo bedeckt fich derjelbe au- 
genbliclich mit Schaum. Stößt man 
ihn wie gewöhnlich, im Butterfaß, 
jo ſchäumt er fo ſtark, daß das Gefäß 
bald voll davon wird und er überall 
herausdringt. Nach mehrftündiger 
Arbeit bilden fich Eleine Kiügelchen 
von der Größe eines Stednadelfno- 
pfe3 bis zur Größe einer Kleinen 
Erbſe, die fich troß der größten An- 
ftrengungen nicht vereinigen. Sam— 
melt man dieje Fettkügelchen mit ei- 
nem Siebe, jo lafjen fie ſich ebenfall3 
nicht zu Butter ballen. Die Quali— 
tät dieſer Butter ift jchlecht, fie verän— 
dert fich bald und befommt einen 
bitteren Gejchmad. Bereitet man 
von ſolcher Milch Käſe, jo befommt 
man weniger als jonft, und derjelbe 
bat einen fchlechten Geſchmack. Die 
chemischen Veränderungen dieſer 
Milch find nicht näher befannt. Auch 
ift nicht erwiefen, ob dieſer Milchfeh- 
fer während der Abjonderung, beim 
Stehenlaſſen oder jpäter fich erft ent- 
wickelt. 

Ein deutjcher Fachmann empfiehlt 
das folgende Verfahren, das jich bis 
jeßt unter allen Umftänden bewährt 
haben fol. Man nimmt für eine 
Kuh 2 Unzen Spießglanz (Anti- 
mony), 3 Unzen Coriander (Cori- 
ander) und macht mit Käjequarf 
(von jaurer Milch bereitet). 3 Pillen 
daraus, wovon man jeden Morgen 
eine giebt. Unmittelbar darauf wird 
ein Trank aus einer Handvoll Koch— 
falz, 3 Quart Ejfig und 1 Quart 
Waſſer zufammengefegt, verabreicht. 

Gewöhnlich erhält man ſchon nach 
einigen Tagen eine gut butternde 
Milk; doch muß das Verfahren bis⸗ 
weilen einige Male wiederholt wer- 
den. 





Quedenvertilgung. 


In einem deutſchländiſchen Blatte 
giebt ein Zandwirt, der jehr günftige 
Erfahrungen mit Senf als Queden- 
vertilger gemacht hat, anderen Yand- 
wirten, die ſehr verquedte Felder 


haben, den Rat, fie im Juni, Juli 
oder Auguft mit Senf zu beſäen und 
diejen dann in feiner Blüte oder auch 
kurz vor diefer, einzuadern. Haupt⸗ 
jache dabei ift, daß der Senf zu ra- 
ſcher Entwidelung gebracht wird. 
Er muß die beim Umpflügen noch im 
Boden bleibenden Quecken im Wachs⸗ 
tum überholen und zwar noch ehe 
dieje wieder außtreiben. Dazu ge- 
hört, daß das Land zur Zeit des 
Säens gut gelodert daliegt und daß 
günstiges feuchtes Wetter herrſcht. 
Auf ärmerem Boden, auf welchem 
der Senf nicht genug Nahrung fin- 
det, wird fich noch empfehlen, den 
Ader vorher mit Stallmift zu dün— 
gen, um jo dem Senf zu einem ra=- 
ichen Wachstum zu verhelfen. Schein- 
bar wird nun zwar diefer Dünger 
recht unprofitabel angewendet, er 
geht aber dem Acer nicht verloren, 
weil der Senf doch wieder eingeadert 
wird. Anzuraten ift ferner, den 
Genf recht dick und zwar noch ein- 
mal jo Dicht, als wenn man eine 
Kornernte haben will, zu jaen— Bei 
den von dem erwähnten Landwirt 
angeftellten Verjuchen wurde der 
Senf, als er zu blühen anfing, ein- 
gepflügt. Auf den mit Senf bejäeten 
Aeckern waren die Quecken jo gut wie 
verichwunden, während man auf an= 
dern Aeckern, die nicht bejäet, dafür 
aber nochmals gepflügt, mit Egge, 
Kultivator, Rodehade, Miftgabel 
und Harte behandelt wurden, Die 
Quecken immer noch nicht [osgemwor- 
den ilt. Daß man den Senf aud), 
anstatt ihn unterzupflügen, al3&rün- 
futter verwenden kann, braucht wohl 
faum erwähnt zu werden, aber befjer 
mag e3 in den meijten Fällen jein, 
ihn lieber einzuadern. 





Salz für die Schweine, 





Die in Wien erfcheinende „Zei— 
tung für Land- und Forftwirtichaft“ 
jchreibt: Es ift nicht allgemein üb- 
fih, den Schweinen Salz in das 
Futter zu mifchen und doch ift das 
Salz den Tieren ebenſo zuträglich 
wie den Menjchen. Bei Pferden ſo— 
wohl, wie bei Wiederfäuern zeigt 
fi) das Verlangen nad) Salz. Tiere 
in wilden Buftande juchen nad 
Salzquellen oder Salzleden, wo fie 
diejen Naturtrieb befriedigen können. 
Die Schweine jcheinen das Berlan- 


‚gen nach Salz allerdings nicht in 


demjelben Grade zu befigen, wie an- 
dere Tiere, doch nehmen fie es auch 
gern ſowohl auf der Weide, als im 
Stalle und es iſt jedenfalla zweck— 
mäßig, ihnen Salz ftet3 zugänglich 
zu machen. Erhalten die Schweine 
gefochtes Futter, jo wird dasjelbe 
durch eine mäßige Salzbeimifchung 
verbefiert und verdaulicher gemacht. 
Das Verhältnis follte ungefähr da3- 
jelbe jein, wie bei den menfchlichen 
Speijen. Dem Magen der Schweine 
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wird gewöhnlich zu wenig Aufmerf- 
ſamkeit gejchentt; e3 wird vorausge⸗ 
fegt, daß fie lange hungern Fünnen- 
Diefe Unaufmerkjamkeit ijt denn 
auch die Urfache der mannigfachen, 
unter den Schweinen vorfommenden 
Krankheiten. Regelmäßige Gaben 
von Salz nebit etwas Holzkohle 
werden nur dazu beitragen, Daß 
die Tiere ſtets bei gutem Appetite 
find, gehörig verdauen und Störun- 
gen in den Eingemweiden nicht vor— 
fommen. 


BeitereignilTe. 


Ueber die Feier des „Vierten 
Juli“ äußert fich die „SU. Staats- 
zeitung“ wie folgt: 

Nationale Rohheit. 

Die geiteigerte Beltialität am 
diesmaligen Vierten Juli in ver- 
ichiedenen Landesteilen bat denn 
doch auch in manchem englijch-ame- 
rikaniſchen Blatte ernſte Bedenken 
erregt; und, wenn auch noch jchüch- 
tern, wurde dabei das Geſtändnis 
abgelegt, daß aus diejem rückſichts— 
loſen Drauflosjchießen aus jcharf 
geladenen Revolvern, aus Diejem 
Abbrennen von Feuerwerkskörpern 
voll jchwererplofiver Sprengjtoffe, 
darunter jelbjt Dynamitbeftandteile, 
denn doch eine entjeßliche WVerro- 
bung der verſchiedenſten Volksklaſſen 
ſpreche. Die früheren barmlofen 
Feuerwerks⸗ und Lärm⸗Stücke ge- 
nügen dem jeßigen überreizten „Ge— 
ſchmack“ lange nicht mehr. Und 
dabei wiſſen diefe Revolverſchützen 
und Mordfchlagabdrenner ganz gut, 
dab fie Menfchenleben gefährden. 
Gerade in diefem Bemwußtjein liegt 
ein gewiller Kitzel für fie. 

Dieſe entjeglich rohe Gleichgültig- 
feit gegen Menjchenleben jpricht auch 
aus dem Berhalten der feftlichen 
Lärmer gegen kranke und leidende 
Mitmenſchen. Trotz obrigkeitlicher 
Verwarnungen wurde auch in der 
Nähe von Hoſpitälern Tag und 
Nacht ärger drauf los geknallt, als 
je zuvor. Als in der Nähe eines 
hieſigen Hoſpitals wohlgekleidete, 
offenbar den ſ. g. beſſeren Ständen 
angehörige Jungen am Abend des 
Vierten Juli ihren Unfug trieben, 
machte ein vorübergehender alter 
Herr fie darauf aufmerkjam, daß 
dort ein Krankenhaus jtehe, in mel- 
chem fich ſchwer kranke Männer und 
Frauen befänden. Einer der Jun— 
gen ermwiderte jchnippijch: ‘I don’t 
care,” („das iſt mir Wurft“,) und 
brannte dann einen Mordichlag ab, 
der wie mehrere Kanonenſchüſſe 
dröhnte, und deſſen Gefnall den be- 
nachbarten Kranken durch Mark und 
Bein gegangen fein muß. Unter 
derartigen erbarmungslojen Webel- 
thätern am Vierten Juli giebt e3 
aber neben jungen auch ganz alte 
Buben, 
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Beinahe noch fchlimmer als in 
Chicago war diesmal das Schießen 
aus fcharfgeladenen Revolvern in 
New York; und Hunderte von Ver- 
mundungen und mehrere Tötungen 
wurden dadurch herbeigeführt. Die 
New Horker Polizei verhaftete we— 
nigften3 einzelne der Miffethäter. 
Aber was gejchah dort im Stadtteil 
Harlem, defjen Polizeirichter leider 
einen Deutjchen Namen, Zeller, 
trägt, wenn er auch jelbft fein Deut- 
jeher ift? 

Einunddreißig Kleinere und grö- 
Bere Buben wurden ihm vorgeführt, 
um fich auf die Anklange zu verant- 
mworten, zur Feier des „glorreichen 
Vierten” mit geladenen Revolvern 
auf der Straße gefnallt zu haben. 
Doch der Opfer nicht gedenfend, 
ließ der Richter feine Blicke wohl- 
wollend über die Angeklagten jchmwei- 
fen und fprach zu ihnen: „Eigentlich 
ift e3 nicht erlaubt, mit jo gefährli- 
chen Schußmwaffen auf der Straße 
umberzufnallen; aber der vierte 
Juli gehört der amerifanijchen Ju— 
gend, und wer nicht mitfeiert, ift gar 
fein rechter ameritanifcher Junge 
und taugt nichts." Mit diefen Wor- 
ten ſchlug der Richter die Anklagen 
nieder und gab jedem einzelnen Die 
£onfiszierie Mordmwaffe zurüd, in- 
dem er ihnen den Rat gab, diejelbe 
wohl zu verwahren, um fie am näch- 
jten vierten Juli von neuem gebrau- 
chen zu fünnen. 

Einige brave Poliziſten waren 
gegen dieſe Schießbolde eingejchrit- 
ten, und ein Poliziſt wurde dabei 
an der Hand verwundet. Aber auch 
den Burfchen, der diefe Verwun— 
dung verurjacht hatte, ließ, weil fie 
unbeabfichtigt gewejen jei, der ſau— 
bere Polizeirichter laufen. 

Angeficht3 eines folchen polizei- 
richterlichen Amtsmißbrauchs ift es 
freilich befjer, wenn die Polizei, wie 
e3 meift in Chicago der Fall war, 
am Vierten Juli feine VBerhaftungen 
vornimmt. Dann kommt zu dem 
Verbrechen wenigſtens feine richter- 
fihe Ermunterung zur Wiederho- 
lung derjelben. 

Das Traurigite aber ift, daß der 
polizeigerichtliche Popularitätsha⸗ 
ſcher in Harlem mit ſeinem gefühls— 
rohen falſchen Patriotismus wahr— 
ſcheinlich richtig gerechnet hat. Der 
Mehrheit der dortigen Bewohner 
ſcheint ſeine hölliſche Entſcheidung 
zu behagen. 





Von den Philippinen. 


Manila, 9. Juli. — Der Leut— 
nant Edwin A. Hickman vom 1. Ra- 
vallerie-Regiment ift vom General 
Chaffee wegen graufamer Behand- 
lung von Eingeborenen der Provinz 
Tayabas vor ein Kriegägericht ge- 
jtelt worden. Es ift dem Angeflag- 
ten zur Laſt gelegt, das Untertau— 
chen zweier Eingeborener in einem 
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Fluß veranlaßt zu haben, um auf 
diefe Weife von ihnen Nachrichten 
über den Feind zu erlangen. Ein 
dritter foll bei einer ähnlichen, von 
Hickman befohlenen Prozedur jogar 
ums Leben gefommen fein. Man 
glaubt aber in offiziellen Kreiſen 
faum, daß man dem Angeflagten 
auch diefen Fall ftrafrechtlich wird 
auf Rechnung jegen können. Dem 
Kriegsgerichte fitt der General 
William H. Bisbee vor. E38 ift dies 
derjelbe Gericht3hof, dem -gegenmwär- 
tig auch der Fall des Rittmeifters 
James A. Ayan vom 15. Kavalle— 
rie-Regimente zur Aburteilufg un— 
terbreitet if. In Ryans Sache 
ſchloß die Verteidigung heute mit der 
Bernehmung von Entlaftungszeu- 
gen. Sie hat es verjucht darzuthun, 
daß im Gebiete von Siminez auf der 
Inſel Mindanao zur fraglichen Zeit 
heller Aufruhr geherricht hat, und 
daß daher Ryan, der des unnötig 
rauhen Vorgehens gegen Eingebore- 
ne angeklagt ift, berechtigt war, jo 
zu handeln wie er that. Einmal, 
um Ihformationen zu erhalten, zum 
andern, um feine Truppen zu jchüt- 
zen, und zum dritten, um ben Feind 
wirkſam verfolgen zu fünnen. Be- 
reit3 ift jo viel erwieſen, daß Die 
zwei Eingeborenen, die „etwa un— 
janft mitgenommen” worden find, 
mit den Aufftändifchen in Verbindung 
geftanden haben, um ihnen über die 
amerifanifchen Truppen und Deren 
Krieg3vorräte wertvollen Aufichluß 
zu geben. Der Sefonde-Leutnant 
Charles Burnett vom 15. Kavalle- 
rie-Regiment befundete in Ueberein- 
ftimmung mit dem Militärarzte Pe- 
ter R. Egan, daß fie fich freimillig 
derjelben „Behandlung“ unterzogen 
u. keinerlei üble Folgen verjpürt ha— 
ben. 





Noch ift Hoffnung. 

Willesbarre, Pa., 8. Zuli.— 
Die „National , Civic Federation”, 
welche jo ernftlich verfuchte, den nun 
bereit3 neun Wochen dauernden 
Streit der Hartkohlen-Bergleute zu 
verhindern, bat ihre Mittel, den 
Streik zu enden, noch nicht erjchöpft. 
Noch unterfucht fie die Sachlage in 
allen ihren Beziehungen, und es 
wird angenommen, daß die Bun- 
desregierung die Federation mitteljt 
des Arbeit3departements unterjtüßt. 

Bor etlichen Wochen bereijten Wal- 
ter E. Weyl, ein Repräjentant des 
Arbeits » Departements, und Prof. 
Hohn R. Commons von der Civic 
Federation die SHartkohlengegend. 
Sie legten bejonders Gewicht darauf, 
Klarheit zu befommen über die Ko— 
ften der Arbeit und über den Ver— 
faufspreis der Kohlen, und eben- 
falls darüber, ob die Zunahme 
der Löhne mit der Preisfteigerung 
der Lebensbedürfnifie einigermaßen 
Schritt gehalten habe. Diefe beiden 
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Herren erfundigten fich bei allen 
Leuten, welche mit den Verhältniſ— 
jen in den Kohlengegenden vertraut 
find. Aber in aller Stille. 

Welchen Plan die Federation auf 
Grund der erlangten Information 
zu faſſen gedenkt, das ift vorläufig 
noch Geheimnis. 

Präfident Mitchell ift von New 
VYork hierher zurückgekehrt. Er wur- 
de von dem Sekretär der Nationalen 
Kleidermacher = Gemwerkichaft, Harry 
White, erwartet, der ebenfall3 ein 
Glied der Civic Federation iſt. Es 
wurden Pläne bezüglich finanzieller 
Unterftügung gefponnen, aber nicht 
zum Abichluß gebracht. 





Shlimme Ausſichten. 


Allem Anjcheine nad ift der Friede 
zwijchen den ftreitenden Frachtverla- 
dern und den Bahngefellichaften 
durch die legten Bemühungen der 
vermittelnden jchiedsgerichtlichen Be- 
hörde der Fuhrleute bis jeßt noch 
nicht näher gerüct. 

Einem Berichte zufolge, welchen 
diefe Herren geftern nachmittag den 
Frachtverladern erjtatteten, ift in die 
geichlofjene Phalanx der Eifenbahn- 
gejellichaften Brefche gebrochen wor- 
den. Acht Bahngejellichaften haben 
fih laut diefem Berichte bereit er- 
Härt, den Frachtverladern Zuge- 
ftändniffe zu machen. In der Ber- 
jammlung der Frachtverlader wurde 
deshalb angeordnet, daß heute wie— 
der mehrere Ausſchüſſe beauftragt 
werden jollen, mit diefen Bahngejell- 
ichaften zu unterhandeln und mo 
möglich eine Einigung berbeizufüh- 
ren. Allein die Betriebsleiter zweier 
diejer Bahnen, F. A. Delano von 
der Burlington, und W. A. Gard- 
ner von der Northweitern Bahn, 
ftellen die Wahrheit dieſes Berichtes 
in Abrede und erklären, fie wüßten 
von feinen Zugejtändnifien, jondern 
nähmen ihren bisherigen Standpunft 
ein, mwonad fie Rarrenfchiebern 17 
Cents die Stunde bewilligen, eine 
dreimonatliche Probezeit verlangen 
und für überzählige Stunden nur 
regelmäßigen Stundenlohn verjpre= 
chen. 

Den erwähnten Bericht wollten 
die drei Mitglieder des jchiedsge- 
richtlihen Ausſchuſſes, John C. 
Driscoll, John T. Field und Henry 
B. Steele geftern abend dem Bräfi- 
denten Curran übermitteln, der in 
Brands Halle den Laftwagen-Fuhr- 
leuten eine Rede hielt. Als die Her- 
ren eintraten, führten die Verſam— 
melten einen Heidenlärm auf, jo daß 
niemand zu Wort fommen konnte, 
Steele und Field wurden hierüber fo 
entrüftet, daß fie unmutsvoll die 
Verſammlung verließen und nad 
Haufe gingen. Driscoll jedoch begab 
fic mit dem Präfidenten Curran von 
der Frachtverlader-Union nach dem 
Hauptquartier der Frachtverlader, 
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wo Driscoll feinen Bericht erſtattete 
und empfahl, den Eiſenbahngeſell— 
ſchaften heute aufs neue mit Abord- 
nungen aufzuwarten, was auch ohne 
Debatte beſchloſſen wurde. 

* * * 

In den Verſammlungen der Fuhr⸗ 
leute, welche geſtern nachmittag in 
fünf verſchiedenen Hallen abgehalten 
wurde, iſt einſtimmig beſchloſſen 
worden, heute morgen kein Fracht— 
gut anzurühren, es ſei denn, daß die 
Eiſenbahnen mit den Frachtverla— 
dern Frieden ſchließen. Da letzteres, 
mwenigiteng vorläufig, ausgeichlofjen 
jein dürfte, jo wird voraugfichtlich 
während des heutigen Tages der Ge- 
ichäftsverfehr der Kommiſſions- und 
Großhändler vollitändig brach lie— 
gen, und die Lage wird nach und 
nad) eine bedrängtere werden. Zwei 
deutiche Kommiſſionhändler der Süd 
Water - Straße erklärten geftern 
abend, daß fie angeficht3 des voll- 
ftändigen Stillitandes aller Fracht- 
beförderungsmittel ihre Läden zu— 
Ichließen müßten, da fie außerftande 
jeien, weder von den Landungsplät— 
zen der Dampferlinien, noch von den 
Bahnhöfen Waren zu erhalten. Das 
Gerücht geht jogar, daß die An- 
geitellten fich entichloffen hätten, 
heute abend ebenfall3 die Arbeit nie- 
derzulegen, wenn der Friede nicht 
bergeitellt jei. 

Es berricht allgemein die Annah— 
me, daß der Streit in den nächſten 
Tagen fich eher ausdehnt, als daß er 
beigelegt wird. Bis jet hat die Be- 
wohnerjchaft von den Folgen des 
Ausſtandes doch nicht zu leiden ge— 
habt. Sollte ober der gegenmärtige 
Buftand fich in die Länge ziehen und 
im Laufe der nächſten Tage fein 
Frachtgut befördert werden, wie es 
den Anjchein bat, jo ift kaum abzu- 
jehen, welcher Notitand dem Volfe 
und zumal den unbemittelteren Rlaf- 
fen hieraus erwachjen kann. 





Kanſas. 


Topeka, Kans., 10. Juli. — 
Die Ueberſchwemmungs-Situation 
iſt eine ernſtere wie je ſeit dem 
Jahre 1892. Die Bewohner von 
„Klein-Rußland“, im nordöſtlichen 
Teile der Stadt, ſind ſchleunigſt ins 
zweite Geſchoß hinaufgezogen, und 
noch immer ſteigt das Waſſer des 
Fluſſes. Viele Häuſer ſind in Ge— 
fahr, hinweggeführt zu werden. 





Vom Prarie Schooner bis zum 
Overland Limited. 

Man ſende eine 2-Cent Marke an A. H. 
Wazgener, 22 Fifth Avenue, Chicago, 
III. und erhalte ein Eremplar der jpeziel- 
len Herausgabe be3 Artikels aus ber Juli- 
Nummer der „Review of Reviews“, mwel- 
cher die Gejchichte und das Wachstum des 
Nordweftens und der Chicago & North- 
weſtern Eijenbahn verhandelt. Letztere 
Bahn ift die einzige, welche zwiſchen Chi- 
cago und dem Mifjouri River ein doppel⸗ 
tes Geleije hat, 
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Verurteilt. 


Eldorado, Kan., 8. Juli. — 
Fräulein Jeſſie Morriſon, welche 
am 28. Juni des Mordes im zwei— 
ten Grade wegen der Tötung der 
Frau Dlin Caſtle jchuldig befunden 
worden war, ift nun zu einer 25-jäh- 
rigen Zuchthausſtrafe verurteilt wor- 
den. Ein Antrag auf Gewährung 
eines neuen Prozeſſes wurde abge- 
wiefen. Der Fall wird an dag 
Staat3obergericht veriwiejen werden. 
Es war dies der dritte Prozeß. In 
dem erſten Fonnten die Geſchwore— 
nen fich nicht einigen, worauf der 
Staat einen neuen Prozeß forderte, 
in dem dann Frl. Morrifon zu Sjäh- 
riger Zuchthaushaft verurteilt wurde. 
Damit waren aber die Anwälte der 
Angeklagten nicht zufrieden und for- 
derten einen weiteren Prozeß, der 
mit obigem Rejultate endete. 





Erdriſſe. 


Guthrie, Okla., 8. Juli. — 
Große Aufregung hat zu Tulſa im 
Indian Territory die von Landmeſ— 
fern gemachte Entdeckung verurjacht, 
daß nördlich von dort in den Seiten 
der Hügel weite Erdjpalten entitan- 
den find, denen Gas entjtrömt. An 
den Spalten kann ein fortwährendes 
Ziſchen und Grollen vernommen 
werden. Der höchite der Hügel bat 
fogar Steine ausgeworfen. Man 
glaubt, daß fich unter diefem Land— 
ftrich ein großes Del- und Gaslager 
befindet. Die Bewohner halten fich 
nicht mehr für ficher. 





Sturmeswüten. 

Peoria, IU., 9. Juli. — Ein 
ſchrecklicher Regen- und Gemitter- 
ſturm 309 während der Nacht über 
dieje ganze Gegend dahin. Stun- 
denlang regnete es in Strömen, und 
der Schaden ift jeher groß. Alle 
Bahn - Linien, welche in die Stadt 
münden, haben mehr oder weniger 
gelitten. Es wird mehrere Tage 
dauern, bis der normale Verkehr 
wieder hergeftellt ift. Ein Berfonen- 
zug der Toledo, Peoria und We- 
jtern-Bahn entgleifte 12 Meilen öft- 
lich von bier infolge eines Landrut- 


ſches. 


Des Moines, Ja., 9. Juli.— 
Aus Atlantic wird gemeldet, daß die 
weitliche Hälfte von Erira unter 
Waſſer jteht, und da Barytown fich 
in derjelben Lage befindet. Onowa 
wurde von einem mwolfenbrucharti- 
gen Regen heimgejucht, welcher den 
Bugverfehr zwijchen Sivur City und 
dem Süden zum Einhalt brachte. 





Verweigert die Auslieferung. 
Topefa, Ran., 9. Juli. — Der 
Gouverneur Stanley verweigerte dem 
Gouverneur Yates von Illinois die 
Augzlieferung des Charles F. Po— 
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land, eines Farmers aus der Gegend 
bon Ottawa, der wegen böswilligen 
Verlaſſens feiner Frau Dort ge— 
wünjcht wird. Polands Freunde 
überzeugten nämlich den Gouverneur 
Stanley, daß die Sache fich umge- 
fehrt verhalte und die Frau den 
Mann verlafien habe. 





Neuer Geyſer. 


San Francisco, Cal, 9 
Juli. — Nahe Salina Cruz, auf 
der pacifilchen Seite der Landenge 
von Tehuantepec, ijt ein rieſiger 
Geyſer _entitanden jeit dem Erdbe- 
ben vom 18. April dieſes Jahres. 
Die Wafferjäule fteigt unter Ziſchen 
und Grollen wohl 50 Fuß hoch. 
Die neuartige Erjcheinung ift ebenjo 
intereffant für die Bewohner wie 
für die Pafjagiere vorüberfahrender 
Schiffe. 

Die Gemüter in Guatamala be- 
ruhigen fich allmählich wieder nach 
dem durch das Erdbeben außgeitan- 


denen Schred, das jo große Verwü—⸗ 


tungen angerichtet hat. 





Waflerfhaden in Nebraska, 


Dmaba, Nebr., 9. Juli. — Re: 


genfluten haben großen Schaden ver- 
urſacht an den Feldfrüchten ſowohl 
wie an dem Eijenbahneigentum. Zu 
Superior wurden 1000 Fuß Bahn- 
damm in den Republican-Fluß ge- 
wafchen. Die Santa Fe-Bahn muß 
weſtlich von der Stadt einen voll- 
ftändigen See durchfahren. Bu 
Blair hat die Northweitern-Bahn 
eine Viertelmeile Damm eingebüßt. 


Die Stadt Hermann gleicht der 


Stadt Venedig. Zu Kennard bat 
die Northmweitern-Bahn 600 Fuß 
Bahndamm wieder herzuitellen. 





Noch mehr Regen. 

Atchiſon, Ran., 9. Zul. — 
Im nördlichen Kanſas fiel in der 
vergangenen Nacht wieder Regen in 
Menge, troßdem es erjt vor weni» 
gen Tagen in außergewöhnlichen 
Mengen regnete. Wejtlich von Clyde 
find zwei Brücden der Miſſouri Pa- 
cificbahn unterwafchen, und Die 
Bmeiglinie zwiſchen Yuma, Kan., 


und Proſſer, Nebr., ift infolge Aus— 


wajchungen gänzlich) außer Betrieb 
geſetzt. Der Republican = Fluß iſt 
an mehreren Stellen aus jeinen 
Ufern getreten und hat die Niede- 
rungen überflutet. 





Reiten einen Zug. 


New York, 9. Juli. — Der 15 
Fahre alte Edridge Finkle und jeine 
13jährige Schweiter retteten einen 
Bug vor dem ficheren Berderben. 

Die Kinder fammelten nahe Bo- 
fton Corners Himbeeren, ala fie be- 
merkten, daß fich die Bahnjchienen 
gemweitet hatten. Da die Kinder 





wußten, daß bald ein Zug fällig 
jei, jo ergriff der Knabe die rote 
Jacke der Schweſter, lief dem Zuge 
entgegen und fignalifierte denjelben. 
Nur wenige Fuß von der gefährlichen 
Stelle brachte der Lokomotivführer 
den Zug zum Stehen. 





Elf Hitzſchläge. 

Pittsburg, Pa., 9.Juli.—An- 
gejagte Gewitter verjprechen kühle— 
res Wetter. Das Thermometer zeigt 
immer noch in die neunzig Grade. 
Geſtern kamen 11 tödliche Hitzſchläge 
vor und 10 Perfonen befinden fich 
in kritiichem Zuſtande. 





Ein Sturmapfer, 


Des Moines, Ja., 9. Juli. — 
Sakob Burkhart wurde nahe Drford 
während eines Sturmes unter den 
Trümmern einer Scheune erjchlagen. 
Es wurde auch viel Vieh in dieſer 


"Gegend erjchlagen. 





Das Hochwaſſer. 
Kanſas City, Mo., 10. Juli. 
— Der MiffourisFluß bat in Ran 
ſas City die Gefahrlinie überfchrit- 
ten und fteigt noch immer. Alle 
Züge von Weſten find verjpätet. 


Concordia, Kan., 10. Juli. 
— Der Republican-Fluß jteigt ganz 
mächtig, und Hunderte Acres Land 
find weſtlich und nördlich von der 
Stadt unter Waſſer. Mehrere hun— 
dert Kopf Bieh find erjoffen und 
Heu riffen die Fluten mafjenhaft 
davon. Die Hauptitrömung hat ih- 
ren bisherigen Kanal verlaffen und 
man befürchtet, daß dag Gewäſſer 
fi ein neues Bett gebrochen Bat 
und viele Mühlen und Dämme weit 
landeinwärts liegen werden, wenn 
die Waſſer fich wieder verlieren. 

Auguft Johnſon und Familie 
wurden aus ihrem Haufe mittelft 
eines Bootes gerettet. Zu Rice ift 
der Fluß vier Meilen breit. 





Aus der Bundeshauptftadt, 


Waſhington, D. E., 10. Juli. 
— Die Regierung von Bolivia bat 
fi) durch ihren in Wafhington be- 
glaubigten Gefandten Guachalla 
nochmal3 an die Bundesregierung 
gewandt, damit dieſe in der befann- 
ten Grenzitreitigfeit zwiſchen Boli- 
via, Peru und Brafilien den 
Schiedsrichter fpiele. Es Handelt 
fi) darum, welchem der drei Län- 
der das Befigrecht auf den Land- 
ftrich Acre zufteht der dort belegen 
ift, wo die Grenzen zufammenfto- 
Ben. Die dem Streite zu Grunde 
liegende Rechtsfrage ift ziemlich ver- 
wicelter Natur, zumal dadurch die 
Intereſſen eines großen, ſtark kapi— 
taliſierten Syndikats berührt mwer- 
den, das von einer Anzahl vermö— 
gender Amerikaner und einflußrei— 
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cher Deuticher und Engländer ge- 
gründet ift. Das Staats - Departe- 
ment bat jchon früher jede Einmi- 
ſchung abgelehnt. Immerhin aber 
hörte heute der Staatsjefretär Hay 
den Auseinanderjegungen des boli- 
viſchen Gejandten mit Aufmerkjam- 
feit zu uud verjprach, die Angelegen- 
beit dem Bundespräfidenten zu un- 
terbreiten. 

Laut dem heutigen Ausweije des 
Schatamtes beträgt der verfügbare 
Baar-Beitand 201,639,392, wovon 
$104,570,611 in Gold iſt. Dazu 
kommt die Gold-Rejerve von $150,- 
000,000. 





Konnte ſich niht vom Sohne 
trennen, 

New York, N. Y., 10. Juli. — 
Obgleich ſie ſich die Ueberfahrt ge— 
ſtohlen hatte und ſie gänzlich mittel— 
los war, hat die Einwanderungs— 
Behörde doch die Frau Louiſa Schal— 
ler freigegeben und ihr die Strafe er- 
lafien. 

Frau Schaller, welche es unmög- 
fi fand, ihren zehn Jahre alten 
Sohn in Deutjchland zu ernähren, 
bat fich abgeplagt, bis fie genug bei- 
jammen batte, den Knaben zu Ber- 
wandten nach Amerika zu jenden. 
Sie begleitete ihn nach Bremen und 
brachte ihn an Bord des Schiffes. 
Aber als es nun gefchieden heißen 
follte, da konnte das Mutterherz den 
Knaben nicht allein ziehen lafien. 
Anstatt dem Befehle zu gehorchen, 
nun das Schiff zu verlafien, ver- 
ftectte fich Louiſa Schaller vielmehr 
im Schiffsraum, und machte Die 
Reife über den Ozean mit. 

Ein Berwandter veriprach bier, 
dafür einftehen zu wollen, daß Die 
Frau dem Gemeinmwejen nicht zur 
Laft falle. Dann wurde zu ihren 
Gunften einmal eine Ausnahme ge- 
macht von den jtrengen Einwande- 
rung? = Regeln. 





Kein Waſſer zum Löſchen. 


Lincoln, Nebr., 10. Juli. — 
Bon Beatrice, Nebr., wird gemel- 
det, daß dort drei Gejchäftshäufer 
in Brand Stehen. Die Feuerwehr 
mußte mit gefalteten Händen zuſe— 
ben, wie der züngelnde Erzfeind es 
fich fchmeden ließ. Denn die Waj- 
ferwerte hatten am Abend wegen 
des Hochwaſſers gejchlojien werden 
müfjen und die Stadt ijt troß allen 
Waſſers doch — ohne Waſſer. 





Hot Springs, ©. D. 

Ein Kurort mit einer großen Heilsan- 
kalt in ben malerifchen Blad Hills. Nur 
$24.30 für die Hin- und Zurüdreife von 
Chicago, an beftimmten Tagen während 
des ganzen Sommers, über die Northre- 
ftern Eifenbahn. Durchlaufende Züge täg- 
lih von Chicago. Frage Deinen Agen- 


ten um nähere Information ober abrei- 
fiere A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill, 








14 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Die wilde Flucht Trachs. 
Zwei Dpfer de3 Sturme®. 


St. Baul, Minn., 9. Juli. — 
Als eine Folge des heftigen Sturmes 
der am Sonnabend füdlich und mweit- 
lih von Wafica, Minn., mütete, 
bat die Familie des Adam Bilchman 
jun. zum zweiten Male innerhalb 
weniger Wochen Angehörige durd) 
einen gewaltjamen Tod verloren. 

Am 19. Juni wurde der Sohn 
Philipp in Wilton ermordet. Kaum 
hatten ſich die Familienangehörigen 
von diefem ſchweren Schlage erholt, 
al3 am Sonnabend, während man 
der gewöhnlichen Tagesarbeit oblag, 
der Sturm die Wohnftätte traf. Der 
jüngere Sohn, Adam, feine beiden 
Schweitern und ein Knecht befanden 
ſich im Kellergeſchoß der Scheune 
beim Melken der Kühe, als der 
Sturmmwind die Scheune in Stüde riß 
und den Inhalt in das Kellergeichoß 
ichleuderte. Eine der Töchter war 
auf der Stelle tot, während Adam 
jo gräßlich zugerichtet war, daß er jeßt 
durch den Tod von feinen Leiden er- 
löſt wurde. Die beiden anderen Per— 
jonen waren erjt nad) ftundenlanger 
Arbeit aus dem Trümmerhaufen ge- 
rettet worden. Acht Pferde und jech 
Kopf Rindvieh waren ebenfall® er- 
ichlagen worden. Das Wohnhaus, 
in das fich der Reit der Familie ge- 
flüchtet hatte, blieb völlig unver- 
jehrt. 

So viel Schaden der Sturm auf 
feiner Bahn auch anrichtete, fo iſt 
dies doch der einzige Fall, mo 
Menfchenleben ihm zum Opfer fie- 
fen. Befonders groß iſt der ange» 
richtete Schaden bei Wanda und 
Perham. Hier wurde ein Zirkus— 
zelt umgeblajen und in Feuer gejeßt, 
wobei mehrere PBerjonen Brandmwun- 
den und Quetjchungen erhielten. 


Nußſchale und Ozean, 


New York, 9. Juli.—In einem 
Boote, das nur 38 Fuß lang ift, trat 
heute Kapitän William E. Newman 
von College Point, 2. J., aus die 
Reife über den Ozean nad) Falmouth, 
England an. Sein einziger Beglei- 
ter ift jein 16 Jahre alter Sohn Ed- 
ward. Die „Abiel Abbot Low“ — 
das ift der Name der Nußſchale — 
ift mit einer Kerofinöl-Mafchine von 
zehn Pferdefräften auögeftattet und 
fol ihr Ziel in etwa 20 Tagen errei- 
chen. 

Mutige Marine-Dffiziere erklären, 
fie würden lieber eine Seejchlacht 
mitmachen, als die Fahrt in diefem 
Boote über den Atlantifchen Ozean. 





Ein Syrup⸗Fluß. 

New MYork, 9. Juli. — Eine 
große „Tank“Bark der Tidewater 
Dil Es. von Bayonne N. J., legte 
fi) im Eaft River, während fie voll 





Syrup gepumpt wurde, auf die Seite 
und fchlug vollftändig um, fo daß 
unterft zu oberft liegt. Drei Mann 
von der Beſatzung retteten fich mit 
fnapper Not. Auf dem Wafler 
ſchwimmen zwiſchen 4- und 5,000 
Faß Syrup. 





Ein Büffelwart, 


Waſhington, 9. Juli. — Der 
beſſer al3 „Buffalo“ Jones bekannte 
Charles 3. Jones iſt zum Büffel- 
wart des Yellowſtone Parks er- 
nannt worden. Jones hat fich viel 
mit den Gewohnheiten der Büffel 
beichäftigt und ihm iſt in großem 
Maße zu verdanken, daß der Kon— 
greß in feiner legten Sigung eine 
Bewilligung für den Unterhalt und 
die Erhaltung-der noch in der Frei— 
heit befindlichen Büffel machte. 








Trauungen. 


Beber— Lehman. — Um 17. Juni 
1902, wurden Br. Frant Weber und Schw. 
Lydia Lehman, beide von Nappanee, Ind., 
von Pred, Frank Hartman getraut. 








Leaman — E by, — Am 22. Juni 
190%, im Bion V. H., nahe Bluffton, D,, 
in ber Gegenwart einer großen Verſamm⸗ 
lung, von M. ©. Steiner, Pred. A. Her- 
ihey Leaman von ber Home Million, 
Chicago, und Schw. M. Amanda Eby von 
Columbus Grove, D. Sie verreiften den 
folgenden Montag, um feinen Freunden 
und Verwandten in Lancafter Eo., Pa., 
einen Bejuch abauftatten. Mit beften 
Wünfchen. M. S. S. 


Sterbefälle. 


Pred. Joh. H. Miller 


ſtarb in ſeinem Heim nahe Walnut Creek, 
Ohio, am Freitagmorgen, den 6. Juni 
1902, vom Schlage getroffen. Alter 48 
J. 22 T. Er war verheiratet mit Schw. 
Eliſabeth Troyer ſeit dem 16. Juni 1878. 
Dieſer Ehe entſproßten drei Söhne und 
zwei Töchter. Der Verſtorbene hinter⸗ 
läßt ſeine Gattin, fünf Kinder, zwei Brü- 
ber, drei Schmweitern und viele freunde, 
jeinen Tod zu betrauern. Er war ein 
Glied der Amiſch Mennoniten Kirche und 
wurde im Herbſt 1891 als Prediger or- 
biniert, Die Begräbnisfeier fand ftatt 
am 8 Juni, im Walnut Creek Amiich 
Mennonitijchen V. B., und wurde geleitet 
bon Mojed A. Maft und ©. H. Miller, 
Tert: 2. Tim. 4, 6—8, Eine große Ber- 
jammlung war zugegen. Br. Miller 
ftarb jehr plötzlich. Am Tage vor jeinem 
Tode bejuchte er noch feine Nachbarn. 
Eine ernite Mahnung für und. Sind wir 
fertig, wenn der Herr heute nacht erjchei- 
nen jollte? Laßt uns Matth. 24, 44 und 
Luk. 12, 40 betrachten. 














Ray, — Am 11. Juni 1902, nahe Lilly, 
Rodingham Co., Va., vom Schlage ge- 
teoffen, Schw. Margaret Jane, Witwe des 
jel. David Ray, im Alter von 78 J. 2 M. 
83T. Begraben bei It. Clinton am 12. 
Leichenreden von Chriſtian Good unb 
Samuel Weaver. 

Springer. — Am 9. Juni 1909, in 
Dublin, Bude Co., Pa., an verfchiedenen 
Krankheiten, an welchen er jeit längerer 





Beit litt, Abram D. Springer in einem 
hohen Alter. Er binterläßt feine Gattin, 
zwei Töchter, eine Schwefter und einen 
Beuder. Er wurde im Blooming Glen 
Begräbnisplage am 12. Juni begraben. 


Unrub. — Am 14. Juni 1902, nabe 
Birch Tree, Mo., Jakob Unrub, im Alter 
von 4 M. 18T. Ob bier nur eine kurze 
Beit, keimte er auf Erben, um im Him- 


“ mel zu blühen. Er war eine zarte, kleine 


Blume, und Gott verpflanzte ben Beinen 
Keim in bie unfichtbare Welt. , Möge 
®ott die betrübten Eltern tröften. Lei- 
chenreben geleitet von Br. John Bruba- 
er. * 





Byer. — Frank Louis Byer, Sohn 
bon $. 2. und Emma C. Byer von Marl. 
bam, Ont., ftarb am 17. Juni 1902, im 
Alter von 4 M. und 17 T. Die Leichen- 
feier, geleitet von 2. 3. Burkholber, un- 
terftüßt von S. R. Hoover und Samuel 
Wideman fand ftatt im Wideman B. 9. 
Text: 2. Sam, 12, 33. Er ftarb an Ge⸗ 
Birnfieber und Keuchhuften. 





Erb. — Am 3. Juni 1902, in Good. 
ville, Lancafter Co. Pa., Amelia Erb, im 
Alter von 64 3. und 7 M. Die Leichen- 
feier fand ftatt am 6. im Haufe ber Ber- 
ftorbenen und in ber Kirche bei Goobdville. 
Beerdigt wurde fie im Weaverland Be- 
gräbnisplag. Leichenreden bon Beni. 
Weaver und Noah H. Mad. Schw. Erb 
mar eine geachtete und gute Nachbarin, 
immer bereit Gutes zu thun unb ihre 
vielen Freunde bereuen ihren Abjchied. 
Ihr Ehegatte, drei Söhne und ein Bru- 
ber überleben fie. ARD. 





Smwargendruber. — Am 22. Feb. 
1902, nahe Shipſhewana, Ind., an Waf- 


(Fortjegung auf Seite 15.) 





Zaubheit kann nicht geheilt werden 
durch Iofale Applikationen, weil fie ben 
kranken Teil des Obres nicht erreichen kön⸗ 


‚nen. Es giebt nur einen Weg, bie Taub- 


beit zu furieren, und er ift durch Lonftitu- 
tionelle Heilmittel. Taubheit wird burch 
einen entzündeten Buftand der jchleimigen 
Auskleidung der Euftachiichen Röhre ver- 
urjacht, wenn bieje Röhre fich entzündet 
habt Ihr einen rumpelnden Ton oder ein 
unvolllommenes® Gehör; und wenn fie 
ganz geichlofien ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzündung nicht gehoben und 
biefe Röhre wieder in ihren gehörigen Zu- 
ftand verjegt werden kann, wird das Ge- 
bör für immer zerftört werden; neun 
Fälle unter zehn werben burch Katarrh 
verurjacht, welcher nichts als ein entzün- 
beter Zuſtand ber jchleimigen Oberflächen 
ift. 

Bir wollen einhundert Dollars für je- 
den (durch Katarrh verurjachten) Fall 
bon Taubheit geben, den wir nicht burch 
Einnehmung von Hall's Katarrh-Kur Hei- 
len können. Laßt Euch umfonft Birkulare 
tommen. 

Hall's Familien-PBillen find die beiten. 





Wirklich billige Nundreife » Naten. 
bewilligt die North - Weftern Linie, Chi⸗ 
cago nach Salt Lale City und Ogden, 
Utah, bis zum 15. September, Rüdfahrt 
bis zum 31. Oftober 1902, Elegant einge- 
richtete Schnellzüge verlafien Chicago 
10:00 4. M., 8:00 und 11:30 P. M. täg- 
lich. 

Um Tidets und Information wolle man 
fich wenden an 

A.H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 

Chicago, Ill, 








16. Juli 


Jährliche Berfammilung der Young 
People’s Christian Union Society, 
in Der Bereinigten Presbyte—⸗ 
rianer-irdhe in Tacoma, 
Wafh., vom 23. bis zum 

27. Juli 1902. zu 

Erfurfion-Tiedet3 werden verkauft via 
ber Chicago, Milwaukee & St. Paul. Ei- 
ſenbahn, vom 11. bis zum 21. Juli, mit- 
eingenommen, nach Bortland, Tacoma, 
Seattle, Victoria, Bancouver, zum Preiſe 
bon $50.00 die Runbdreife. 

Erkurfion-Tietet? werben auch während 
berjelben Datums nach Helena und Butte, 
Montana, Spokane, Waſh., und verjchte- 
denen Orten in Britiſh Columbia zu 
$45.00 bie Rundreiſe verkauft. 

Auswahl der Richtungen im. Hin- und 
Herfahren, via Omaha oder via St. Baul. 
Elektrifche Beleuchtung. Die Route der 
Pioneer Limited, der weltberühmten Ei- 
ſenbahn. Alle Coupon-Agenten verfau- 
fen Billette via ber Chicago, Milmaufee 
& St. Baul Eijenbahn, oder adreifiere 
E.G. H. Hayden, Traveling Passenger 
Agent, Cleveland, O., für Beittabellen 
und weitere Auskunft. 


Die Fönnen wir den Magen geſund 
erhalten. 

Durch vernünftige Eſſensweiſe und den 
Gebrauch von Dr. Puſchecks Blutmittel in 
dem Falle, dab Berdauungsftörungen 
oder Unwohlſein eintritt. 





Ein fnappes Entfommen. 


Bor kurzem Hatte ein Stevebore an ei- 
nem ber weftinijchen Fruchtboote in Phi— 
labephia, während er Half eine Ladung 
bon Bananen zu löjchen, ein knappes 
Enttlommen. Er war eben im Begriff ei- 
nen großen Bundel Bananen ans Land zu 
tragen, als er einen falten Gegenftand 
über feinen Hals riechen fühlte. Er ließ 
ben Bunbdel fallen, griff nach dem Ein- 
dringling und warf ihn auf die Blanten. 
Es ftellte fich heraus, daß e8 eine der gif- 
tigften, wenn auch Kleinen Lanzenichlan- 
gen war. Ein Herr Louis Reuter dafelbft 
batte ebenfall3 ein knappes Entlommen. 
Frau Reuter, jchreibt: „Mein Mann 
batte einen jchweren Anfall von Cholera 
Morbus. Zum Glüd Hatten wir eine 
Flajche Magenftärter im Haufe, welcher 
ihn auch bald. wieder herſtellte.“ Die 


“ Reuter? wohnen 610 Boplar Straße. 





850,00 Rundreife nah Galifornia 
veranftaltet die Chicago & North⸗Weſtern 
Linie von Chicago ausgehend, vom 2. bis 
10. Auguft. 

Der neue Overland Limited, der elegan- 
tefte Luxuszug, verläßt Chicago alle Tage 
8:00 P. M. Dauer der Fahrt drei Tage. 
Unvergleichlich jchöne Gegend. Verſchie— 
dene Routen. Neue Durchgangsräume und 
Schlafwagen, Einzel-Coupees und Objer- 
vationswagen mit Telephon. Alle Mahl- 
zeiten im Speifewagen. Bibliothelwagen 
mit Barbier. Elektrifche Beleuchtung in 
allen Räumen. Außerdem täglich zwei 
Schnellzgüge, Abgang10 00 A. M. und 11:30 
P. M. In jeder Beziehung wird das Beite 
geboten. Täglich perjönlich geleitete Tou- 
riften-Erkurfions-Wagen nach California, 
Oregon und Waihington. Um Auskunft 
wende man fich an ben nächſten Tidet- 
Agenten oder jende jeine Adrefje an 
A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 

Chicago, Ill, 
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jerfuht und Audzehrung, Ephraim 
Swartzendruber, im Alter von 47 %. 9 
M. 15%. Er binterläßt feine Ehegattin 
und ſechs Rinder, jeinen Tod zu betrau- 
ern. Er war ein Glied der Shore-Men- 
noniten-Gemeinde. Leichenreden von Br. 
Y. E. Miller, Tert: Pi. 132%, 14 und von 
Amos ©. Eripe, Offb. 14, 13. Seine Ue- 
berrefte wurden im Miller Friebhofe bei- 
gelegt. 

Rhodes. — Am 13. Juni 1902, nahe 
Dale Enterprije, Rodingham Co., Ba., 
an Altersjchwäche, Br. Joh. Rhodes, 80 
$.7M.233T. alt. Leichenfeier und Be- 
gräbnig am 15. in der New Erection 
Presbyterianer Kirche, wo eine ungemein 
große Menge fich verfammelte, um ben 
Berftorbenen, der weithin befannt war, 
zu feiner legten Ruhe zu begleiten. Lei- 
chenreden wurben gehalten von C. Good 
und Pred. Ruff, Paftor der Kirche ba- 
jelbft. 

Sauders. — Mary Elifabeth, einzi- 
ge3 Kind von Br. Abram und Schw. 
Fannie Sauders, ftarb am 14. Juni 1902, 
at 1M. 25 T. Faſt ohne jegliche War- 
nung, ohne Rüdficht aller Liebe und 
Pflege, die bie Eltern ihrer Kleinen Maria 
angebiehen ließen, rief fie der Heiland 
beim. Möge diejer Gedanke, daß fie jeßt 
frei ift von allem Leiden, bie lieben Eltern 
tröften. Leichenreben in ihrem Heim, bei 
Rohrerstown, von Br. Benj. Lehman und 
von Benj. Herbler, und Daniel Lehman in 
ber Kirche. Tert: Pi. 16, 6. 

Heatmwole. — Am 18. eb. 1902, 
nahe Ruſhville, Rodinghbam Co., Ba., 
Mollie, Sattin des Br. Charles A., Sohn 
bon Br. Peter S. und Nancy Heatmwole, 
im Alter von 30 J. 2 M. 5 T. Gie war 
nur kurze Beit krank und ftarb in jeliger 
Hoffnung. Sie Hinterlößt einen tief be- 
trübten Gatten und vier Finder, Eltern, 
Brüder und Schweftern, ihren frühen Ab- 
ſchied zu betrauern. Aber fie brauchen 
nicht zu trauern wie ſolche, die feine Hoff- 
nung haben. Das Leichenbegängnis fand 
ftatt in der Eloverbill Kirche am 20. Lei— 
chenreden von Pred. Hiram Miller von 
der Deutjchen Baptiften Kirche, und von 
Ehriftian Good. 


Weaver. — Schw. Sujanna Weaver 
bon Willoughby Twp., Welland Co., Ont., 
ging beim aus diejer Welt zur Ruhe, am 
9, Mai 1902, im Alter von 79 3. 8 M. 14 
T. Ihr Leiden war groß und fie jehnte 
fih nach Ruhe. So tröftet der Herr bie 
müden Pilger, indem er ihnen Ruhe nach 
diefem Leben verheißt. Sie jtarb im 
Hauje ihres Sohnes Joſeph in Willoughby 
Twp., wo auch die Leichenfeier ftattfanbd. 
Sie wurde im Viennonitijchen Begräbnis- 
plag zu Bertie begraben. Leichenreden 
von ©. F. Coffman. Sie war eine eble 
Ehriftin und könnte manchem Ueberleben- 
den als jchönes Beifpiel dienen. 





Speidher. — Am 16. Mai 1902, nahe 
Schrod PB. D., Lagrange, Ind., Ida 
Bearl, Tochter von Br. Noah und Schw. 
Bolly Speicher, alt 53. 10 M. 22T. Sie 
mar ein munteres kleines Töchterlein und 
Binterläßt tief betrübte Eltern, zwei Brü- 
der und neun Schweitern, ihren Verluſt 
zu betrauern, doch brauchen fie nicht zu 
trauern als jolche, die feine Hoffnung ba- 
ben. Leichenreden im Haufe von Br. 9. 
€. Miller, im Shore V. H. von den Brü- 
dern U. ©. Eripe und John Garber in 
englijcher und 9. C. Miller in deutjcher 
Sprache. Der Tert, von ben Eltern jelbft 


gewählt, war Matth. 18, 10. Eine große 
Anzahl von Freunden und Verwandten 





Wlennonitifche Bundfihau und Herald der Wahrheit, 


berfammelte fich, um ber Berftorbenen 
ben legten Liebesbienft zu erweiien. Ihre 
Ueberrefte wurden im Miller Friedhofe 
beigelegt. Gott tröfte bie trauernde Fa⸗ 
milie. Y. €. M. 





Steiner. — Im Haüfe ſeines Vaters, 
nahe Morrijon, ZU., am 2. Juni 1902, 
William 2. Steiner, Sohn von Br. und 
Schw. Adam Steiner. Der Berftorbene 
wurde am 4. Nov. 1863 in Medina Co., 
Obio, geboren und war alt geworben 88 
J. 8 M. 28 T. Er fand, feinen Tob ſehr 
plöglihd. Er war in einem jchweren Re- 
genfturm und juchte Schuß in einem Bieh- 
fchuppen. Hier wurde er vom Blitz ge- 
troffen und blieb auf der Stelle tot. Er 
war ein ftiller, moraliihder Mann und 
lebte beinahe jein ganzes Leben lang bei 
feinen Eltern. Die Leichenfeier wurde 
am 4. im Mennoniten ®. H., nahe Mor- 
rijon, gehalten, wo fi die S. S.-Kon- 
ferenz gerade verfammelt hatte. Die Lei- 
chenreben mwurben geleitet von 2. 3. Leh⸗ 
man, J. ©. Shoemaler und J. Nice. 


Frei an 
Rheumatismus 
Kranke! 


Wenn Ihr mit Rheumatismus ober 
Gicht behaftet feid, dann ſchickt ſofort Eu- 
ren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Beide das „Gloria Tonic“, und aus 








erdem da3 mit vielen Abbildungen dent- 
ar jorgjamjt ausgejtattete Buch über 
NRheumatismus und Gicht gänzli frei 
gupefondt erhalten. In diefem Bud) wer- 
et Ihr Alles über Euren Zuftand finden. 
Noch niemals ift ein Mittel entdedt wor— 
den, bon dem jo viel Gutes geſagt wor⸗ 
den, als von „Gloria Tonic” und wer 
el mit Beharrlichfeit gebraucht, wird 
f fiherlih feines Nheumatismus da— 
ur entledigen. Bedenkt, daß Diefes 
Mittel Taufende Heilte, darunter Hun— 
derte, welche an Krüden gingen und ans 
dere, welche von den beiten Aerzten als 
unbeilbar erklärt worden waren. Dies ift 
feine leere Behauptung, fondern eine 
Thatjache, die von ehemaligen Leidenden 
aus allen Theilen des Landes durch frei= 
twillige Zeugnifje erhärtet wird. Patien- 
ten, die daS hohe Alter von 80 Jahren 
und darüber erreicht haben, hat „Gloria 
Tonic“ die Gefundheit wieder verjchafft. 
ochbetagte Frauen, die Jahre Tang fein 

lied rühren fonnten, die gefüttert wer— 
den mußten, fönnen ſich jest ſelbſt bel- 
I ie wiſſen nicht, mie hie ihren Jubel 
arüber Ausdrud geben follen. Dies 
Mittel beilte fürglich einen Herrn, der 
über 30 Fo re gelitten und dem fünf 
Aergte nicht helfen konnten. Schreibt * 
fort. Adreſſirt: John A. Smith, 
Vermania Building, Milwaukee, Wis, 





825.00 Rundreife Ticket nad 
Denver. 


Die Chicago & North Weftern Linie 
wirb am 22. bis 25. Juni, 1. bis 13, Juli 
Rundreiſe Tidets, die Rüdfahrt kann bis 
zum 31. Oktober binausgeichoben werben, 
zur Ausgabe gelangen lafien. Entjpre- 
chend niedrige Raten von allen Punkten 
bes Oſtens. Ueberall günftige Anbalts- 
puntte. Es werben an ben angegebenen 
Tagen täglich zwei Züge nach Denver ab- 
gelafien. Der Colorado Spezial-Bug, eine 
Nacht unterwegs, verläßt Chicago um 
6:80 nachmittags täglich. Der Zug ift in 
jeber Beziehung aufs Befte eingerichtet. 

Schreibe um illuftrierte Befchreibungen 
bon Colorado. Um Beftellung von Plaͤtzen 
wende man fich gefälligft an jeinen näch- 
ften Tidet-Agenten. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, Ill, 





Der Bethel College Schulverlag 


ift ein Spezial Departement bes Kollege, und ift zu.bem Zweck gegrünbet worden, zu- 
nächft eine Serie von Schulbüchern herzuſtellen, die im Kollege jelbft und auch in unjern 
deutſchen Gemeinbejchulen, ſowie in Borbereitungsichulen entfprechende Berwendbung zu 
finden fich eignen jollen.— Die Außsfichten auf einen eventuellen Erfolg des Schulverlags 
find zwar nicht gerade glänzend, aber doch genügend ermutigend zu ernften Beftrebun- 
gen in diefer Richtung, und follte der weitere Entwidelungsgang fich jo günftig geftal- 
ten, wie der Anfang zu hoffen berechtigt, jo könnten im Laufe der Zeit eine Reihe wert- 
voller Bücher und Schriften aus biefem Verlage hervorgehen. 


Bur Beftreitung ber Betriebskoften des Verlags ift mit der Sammlung eines Spe- 
zialfonds begonnen worden, für welchen freiwillige Beiträge jederzeit willtommen find, 
Ein etwaiger Ueberjchuß aus den Einnahmen, die ber Verlauf einiger Verlagsartifel 
ergiebt, fließt vor der Hand noch in ben Verlagsfond, bis derfelbe groß genug ift, alle 
Verlagskoſten jelbitänbig beftreiten zu können. Später joll dann ber Weberjchuß bes 
Berlagdepartements in ben allgemeinen ober einen ber Spezial-Unterhaltungsfonds 
des Bethel Kollege fließen je nachdem das Direktorium darüber verführen wird. Bisher 
find im Bethel Kollege-Schulverlag erfchienen und von demſelben direkt oder auch Durch 
ben Buchhandel zu beziehen: 


1. — Bilder aus der Kirchengeſchichte für mennonitifhe Gemeindefchulen. Bearbeitet 
bon €. H. Wedel, Lehrer an Bethel Kollege. — Preis: brojchiert 25 Cents ; in Schul» 
einband 35 Cents. 


Diejes Büchlein ift 88 Seiten ſtark. — Es ift zunächft für den Schulgebrauch be- 
rechnet, eignet fich aber auch vortrefflich für ben Familienkreis. In vier Abfchnitten 
werben behanbelt: 1. Die alte Zeit; 2. Das Mittelalter ; 3. Die Reformationszeit ; 
4. Die neuere Zeit. Die Friſche der Bilder und bie Vebhaftigkeit der Darftellung ma- 
chen den jonft trodenen gejchichtlichen Stoff höchſt intereſſant und belehrend für den 
Schulgebrauch und anregend und unterhaltend für den Familienkreis. — Das Buch 
verdient bie weiteite Verbreitung in unjern Gemeinden. 


2. — Randzeihnungen zu den Geſchichten deö Alten Teſtaments. Bearbeitet von 
€. H. Wedel, Lehrer an Bethel Kollege. — Preis : brojchiert 20 Cents; in Schulein- 
band 30 Cents. 


Der Anhalt diejes 72 Seiten ftarfen Büchleins ift von Prof. Wedel bei jeinem 
Unterricht in der bibliſchen Gejchichte in Bethel Kollege zufammengeftellt worden und 
enthält einen kurzen Grundriß der Entwidelung bes Reiches Gottes mit kurzen Bezie- 
Bungen auf die notwenbigiten Stüde in der bibliichen Geographie und ber gejchichtli- 
chen Entwidelung derjenigen Böller, mit welchen Israel in Berührung trat. — Es 
eignet fich aber nicht bloß zum Gebrauch in der Wochenfchule, jondern ebenjomwohl für 
Sonntagsjchullehrer und andere Freunde des genaueren Stubiums ber Heiligen Schrift. 
— Gleich den „Bildern aus der Kirchengeichichte” find auch bie „Randzeichnungen“ 
nicht nur Lehrern und Sonntagsſchullehrern, jondern überhaupt den mennonitijchen 
Familienkreiſen beftens zu empfehlen. 


3. — Randzeichnungen zu den Geſchichten des Neuen Teitamentd. Bearbeitet von 
C. H. Wedel, Lehrer an Bethel Kollege. — Preis : brofchiert 80 Cents; in Schulein- 
band 40 Cents. 


Dieſes 96 Seiten ſtarke Büchlein bildet ein Seitenftüd zu den „Randzeichnungen 
zu ben Geichichten bes Alten Teſtaments.“ — Es ift auf diejelbe Weife entftanden und 
verfolgt denjelben Zweck, Schülern und Lehrer einen zeitgejchichtlichen Rahmen zu den 
neuteftamentlichen @efchichten und eine Ueberficht über diejelben zu bieten. 


4. — Abrif der Gefchidhte der Mennoniten. Erfter Teil: Die Gefchichte ihrer 
Borfahren bis zum Beginn bes Täufertums von der apoftolijchen Zeit an bis zum An- 
fang bes 16. Jahrhunderts. — Der Zweck des Buches ift, zunächit als Leitfaden 
beim Unterricht in ber mennonitifchen Gejchichte zu dienen, wird fich aber auch in 
weiteren Kreijen unferer Gemeinfchaft nüglich ermweijen zur tieferen Würdigung bes 
Standbpunftes, ben das Gemeinbedhriftentum vertritt. 


5. — Abrif der Gefchichte der Mennoniten, DrittesBändchen: Die Gejchichte 
ber niederlänbijchen, preußifchen und ruffiichen Mennoniten. — Bearbeitet von C. 9. 
Wedel, Profefior an Bethel Kollege. — Preis: in Schuleinband 85 Cents, 


Infolge verichiedener Umftände konnte ba dritte Bändchen dieſes Wertes eher, 
als das zweite für den Druck fertiggeftellt werben. Das zweite und ein viertes jollen 
folgen fobald als möglich. Auch diejes dritte Bändchen ift zunächit für die Schule be- 
ftimmt, jollte aber keineswegs nur auf Schulfreije bejchränft bleiben. Es wird auch 
fonft jeder Lefer diejes Buches bald einjehen, dab wir aus ber Gefchichte unjres Volkes 
etwas lernen können und jollten. — Das Studium ber Gejchichte unjerer Borfahren 
lehrt uns, Fehler zu vermeiden und fittliche Qebensgüter zu erftreben, einen feften kon⸗ 
feffionellen Standpunkt zu gewinnen, troßbem aber verjönliche Liebe und Hochachtung 
benjenigen entgegenzubringen, beren Ertenntnispunft wir nicht teilen können. Es 
verdient darum dieſes Buch die weitefte Verbreitung in mennonitifchen Kreijen. 


6. — Kleiner Liederihab für die Schule und den Familienkreis. — Gejammelt 
und georbnet von einigen Lehrern und Schulfreunden in Kanjas. — Preis: Gebun- 
ben 25 Cents. 


Dieſes Liederbüchlein enthält 126 Lieder in einer für Wochen und Sonntagsjchu- 
len pafjenden Auswahl. Altes und Neues aus bem reichen Schaße deuticher Kernlieder 
und amerilaniicher Jugendlieder bietet diejes Büchlein den Heinen und größern Sän- 
gern in gebrängter Kürze ohne allen unnötigen Ballaft von Liedern, die doch jelten 
oder nie gejungen werbeft, bar. Auch die Kleinften daheim und in ber Schule können 
und werben bie leichten Lfeder aus diefem Büchlein gerne fingen lernen. Es kann ba- 
ber dieſes nette, in Tajchenformat erjchienene Liederbüchlein unfern Familienkreijen, 
ſowie den Wochen- und Sonntagsfchulen aufs wärmfte empfohlen werben. 


Beftellungen auf obengenannte Bücher bes Bethel Kollege-Schulverlages können 
abreifiert werben an ben Gejchäftsführer (BussinessManager) von 


Bethel Kollege, Newton, Kan. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Marktbericht. 
Viehmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die heutige Zufuhr wird 
auf 2,500 geichäßt. Die Preiſe ftellten fich 
wie folgt: Stiere, $4.50—7.75 ; Stoders 
und Feederd, $3.00—$5.25; Kübe,$1.50 
84.75 ; Heifers, $2.50—6.00 ; Bullen, $2 90 
—5.00; Kälber, $4.50— 6.75. 

Schweine. Die heutige Zufuhr wird 
auf etwa 15,000 gejchäßt. Die Preiſe ftell- 
ten fich wie folgt: Leichte Sorte, $7.25— 
71.85; Mittlere Sorte,$7.60—8.10 ; Schwere 
Sorte, $7.50—7.%. 

Schafe. Die heutige Zufuhr wird auf 
etwa 5,000 geichäßt. Die Preiſe ftellten 
fich wie folgt: Schafe, $2.75—4.75; Läm- 
mer, $3.00—6.00. 

Pferde. Die gejchäftliche Situation 
war heute jo flau, baß von einem eigentli- 
chen Gejchäfte überhaupt keine Rede jein 
kann. 


Getreidemärkte. 
New York, 11. Juli. 
Weizen — No. 2 rot, 808c. 
Korn — 7lc. 
Hafer— No. 2 weftlicher, 56c. 
Roggen — No. 2 mweitl., ödsc. 
Baummolle — Middling, Hochland, 9:c; 
Midbling, Golf, ec. 
Dulutb, 11. Zuli. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 753c. 
Hafer — 53c.} 
Roggen — 58c. 
St. Louis, 11. Juli. 
Weizen — No. 2 rot, 72%c, 
Korn — 62ic. 
Hafer — 52e. 
Roggen — d6rc. 
Cincinnati, 11. Zuli. 
Weizen — No. 2 rot, neuer 77%. 
Korn — 663c. 
Hafer — No. 2 gemijcht, 644c. 
Roggen — d6c. 
Milwaukee, 11. Juli. 
Weizen — No. 2 nördl., 764—76c., 
Korn — 594 —6lke. 
Hafer — 533 —5iec. 
Roggen — 584—59c 
Kanſas City, 11, Juli. 
Weizen — No. 2 hart, 73tc. 
Korn — No. 2 gemijcht, 674c 
Hafer — No. 2 weiß, 4%. 
Roggen — 56c. 
Minneapolig, 11. Zuli. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $4.05— 
4,15; No. 2, $3.75—3.85 ; No 1 „Elears”, 
$2.85; No. 2, $2.25. 





Iinfere. Zeilſchiſſen. 


Mennonitiſche Rundſchau. 


Ein vierſpaltiges, ſechszehn— 
ſeitiges Journal, bringt Neuigkei— 
ten aus allen mennonitiſchen Kreiſen der 
Welt. Es enthält auch Neuigkeiten von 
allgemeinem Intereſſe, als wertvolle Ar- 
titel über Landwirtſchaft, Schule und Er- 
ziehung, Gejchichte, Wiflenichaft und Re- 





tagsfchule und Familie, wird wöchent⸗ 
lich herausgegeben, wodurch Sonntag?- 
fchulen befähigt werben, das Blatt jonn- 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 

Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Gent pro Jahr. Ueber 10 und meni- 
ger als 50 Ex. pro Jahr 36 Cts. pro Er. 
Ueber 50 Er. auf ein Jahr, 30 €t3. pro 
Eremplar. 

Diefes Blatt kann auf kürzere Zeit be- 
ftellt werben, wenn es gewünſcht wird, 
mit Breijen nach Verhältnis. Probeerem- 
plare frei. 


Herold of Truth. 


Ein engliſches, religiöſes, 
halbmonatliches Blatt, 16 ſei— 
tig, wird herausgegeben im Intereſſe 
ber Mennonitengemeinjchaft, zur Außle- 
gung bes Worte Gotte3 und zur Förbe- 
rung praftifcher Frömmigkeit unter allen 
Kelaſſen von Menjchen. 

Abonnementspreis, $1.00 pro Jahr im 
voraus bezahlt. Probeeremplare frei. 


Young People's Paper. 


Ein englijche3, 20ſeitiges, il- 
lIuftrierte® Blatt, wird monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute. Es ift unparteiiich, aljo für alle 
Klafien von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erjcheint unter folgenden Ab- 
teilungen : 

Educational and Literary: Fireside; 
Sunday Reading; Good Health; Mis- 
sionary; Story and Rhyme; Current 
History; Naturalist’s Nook; Miscella- 
neous and Editoriales. 

Preis, 75 Et3. pro Jahr. 
plare frei. Man adrefliere: 

Young People’s Paper Elkhart, Ind’ 


Probeerem- 


Sonntagsſchul⸗Lektionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal- 
tend, werben in englijcher ſowie in beut- 
ichev Sprache herausgegeben, jo arran- 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen fünnen. Das größte und bejte vier- 
teljährliche Heft für Klafiengebraudh. Für 
irgend eine Sonntagichule geeignet. Alle, 
die dieje Hefte verjucht haben, find fich 
darin einig, daß es die beiten für ben 
Preis find. 

Preiſe: Ein Er. 1 Jahr, 20 Et8.; 5 ober 
mehr Er., 1 Jahr, 10 Ets.; 5 oder mehr 
Er. 3 Monate, pro Er. 3 CEts.. Probe- 
eremplare frei. 


Bauholz zum halben Preife 


Wir fauften die u > Ve Ausftel: 
ung. 





Geben Sie uns Gelegenheit für Sie einen Bauan- 
ſchlag zu berednen und wir maden Ihnen Preife, 
freie Ablieferung auf Ihrer Fradtftation. 


Man ſchreibe um unfern Ausſtellungs-Katalog. 


GHIGAGO HOUSE WREGKING 60., 


Pan-American, Departement 115, 
Buffalo, N. Y, 








Gt. Bernard gg Alsentränter. 


8 Kran 


Sichere Gestefung | durch die wun- 
aller Kranken berwirfenben 


Eranthematiihen Heilmittel, 


(au Baunſcheidtismus genannt), 

A Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Difice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Eleveland, ©. 


Dan büte fih vor Fälſchungen und falfchen Anprei- 
fungen. 





Schwerhörigkeit, 


Taubheit, Ohrenſauſen in turzer Zeit fiher und 
anhaltend befeitigt. Ganz geringe Koften, 
Schreibt jofort. Wir heilen jelbft bie Hartnädig- 
ften und älteften Fälle. 
Einziges Inſtitut Diejer Art in Amerika. 
Deutſche Klinik, 
2933 Henrietta St., St. Louis, Mo. 


16. Juli 1902. 


—— — 
—8 X ISDN. — 


Choralbücher. 


Die neue Auflage de3 einjtimmi- 
gen Choralbuches von H. Franz, 
ift von der Mennonite Publ. Co. 
hergeſtellt worden und find jolche 
Bücher zu haben bei 
H. W. REIMER, 
Steinbach, Manitoba. 


RETEITRÄITTEIARS 
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Die Erfahrung von 
Taufenden lehrt, 


daß bei allen Kranfheiten, welche ei« 
nem unreinen Zuftande des 


Blutes 


entipringen, wie 


>, Seropheln, Salzfluß, Flechten, 


| 


Beulen, Ausſchlag u. ſ. w., 


unerreicht daſteht. 
Er entjernt die Urſachen und ſchafft neues, reiches, rothes Blut. 


Za haben von Cokal · Agenten oder direft von 


DR. PETER FAHRNEY, (12-114 So. Hoyne Avenue, 
CHICAGO, ILL. 





— Kur Dr. Puſcheck's Mittel! = 


will ih nach dieſem gebrauchen, ba ich mich gründlich überzeugt babe 
5 —R die 8* überhaupt giebt. ° y bin j ie r - 


bie b 
62 Jahre alt und habe viel Erfahrung. 


Die Erkültungs⸗Kur 


daß dieſe 





J — 
⸗ U 





ift wirklich großartig in ihrer Wirkung und 


ligion, und ift aljo ein Blatt für junge jo- Heilun 
wohl als alte Leute. Wird wochentlich —— 5 
herausgegeben. — 
Der Abonnementspreis iſt 81.00 pro ———— 4J 
Jahr im voraus bezahlt. Probenerem- uft. Preiß 96 Gents bie 
plare werben frei verichidt. Wocnie verlangt ip alın — 
Baboratsrium un» Office 
1819—18%1 &. Maryland Straßze. 
Gabrizirt nur van deu Gigenthimern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind, 


iſt die erläſſigſte u. 
RR Bun imbhart 
ft 


? verfehlt nie, 

as Hlutmittel Es: 
mus, Blut 

r R * und Haut⸗ 
leiden zu heilen. Ich empfehle dieſe Mittel allen mei— 


nen Freunden. — So ſchreibt Frau Friederike 
Helmte von New Braunfels, Teras. 


Auch bei Kinder- Krankheiten find 
die Mittel anzuwenden. 


Aller Rath frei, Die Mittel find zu beziehen von 
DR. PUSCHECK, 16198 Diversey, CHICAGO, 














Mrs. Friederike Selmte, 
New Braunfels, Terad. 





Her Chriftlihe Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierjeitiges, il- 
Iuftriertes Blättchen, Größe ber 
Seiten 11x15 Soll. Iſt geeignet für Sonn- 

















